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Nun danket alle Gott! 


Nun danket alle Gott 

Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge tut 

An am imd allen Enden 

Der uns von Mutterleib 

Ind Kindesebeinen an 

Unzählig viel zu aut 

Ind noch bis jeßt getan 
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er ewigreiche Gott 
Woll' uns bei unſerm Leben 
Ein immer fröhlich Herz 
Und edlen Frieden geben; 
Und uns in feiner Gnad' 
Erhalten Fort und fort 
Ind ım®“ an: aller Wot 
Frlofen bier ımd dort 
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Die Gelaſſenheit. 


Was iſt's, daß ich mid) quäle? 
Sarr’ jeiner, meine Seele, 

Harr und jei unverzagt; 

Du weißt nicht, was dir nützet, 
Sott wei es und Gott jchüßet, 
Er ſchützet den, der nad) ihm fragt. 


Er zählte meine Tage, 

Mein Glii und meine Plage, 
Eh’ ich die Welt noch ſah': 

Eh’ ich dich jelbit noch fannte, 
Eh’ ih ihn Bater nannte, 

War er mir jchon mit Hilfe nah’. 


Die Fleinfte meiner Sorgen 

Sit dem nicht unverborgen, 

Der alles fieht und hält; 

Und was er mir bejchieden, 

Das dient zu meinem Frieden, 
Wär's auch die größte Yalt der Welt. 


ch lebe wicht auf Erden, 

Um glücklich bier zu werden ; 

Die Luft der Welt vergeht; 

Ich lebe bier im Segen, 

Den Grund zum Glück zu legen, 
Das ewig, wie mein Geiit, beiteht. 


Was diejes Glück vermehret, 

Sei mir bon dir gewähret, 

Gott, du gewährjt es gern; 

Was diejes Glück verleket, 

Wenn’s alle Welt auch jchäket, 

Sei, Herr, mein Gott, mir ewig fern. 


Du bijt der Müden Stärke, 

Und aller deiner Werfe 

Erbarmit du ewig dich. 

Was fann mir widerfahren, 

Menn Gott mid) will bewahren ? 
Ind er, mein Gott, bewähret mid). 


Zwölf ehrlidye chineſiſche Schneider. 


Der chineſiſche Bruder Nen gibt einen 
intereffanten Bericht aus feinem Arbeits 
gebiet wie folgt: 

Sn der Stadt En-dH’ang wohnen zwölf 
hriitlie Schneider, die übereingefom- 
men Sind, binfort michts von den ihnen 
anvertrauten Sleidungsitüden und Stof 
fen zu entwenden. Ihr Geſchäft ift in 
einem ganz blühenden Zujtand. Alle 
Leute fragen nad) diefen Schneidern, und 
diefe können nicht alle Beitellungen aus- 
führen. 


Ganz Fürzlid haben in einer Schnei 
derfamilie Mutter, Sohn und Schwie 


nertodhter jich taufen laſſen. Sie wurden 
bis dahin von dem alten Vater in jeder 
Meile verfolgt und geihmäht. Er behaup 
tete, fie würden alle ruiniert, wenn fie von 
jieben Tagen nur an jehs Tagen arbei 
teten und ſich wicht darauf einliegen, die 
Stoffe zu jtehlen. „Wie können wir be 
ſtehen?“ „Das heizt nicht jtehlen, jeder- 
mann tut es; alle willen, dab es geſchieht, 
auch geht es nur die Schneider und Kun— 
den an. Wenn die Hunden reich und dumm 
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genug find, ſich um ihre feidenen und 
Atlas-Stoffe bringen zu laffen, jo iſt das 
ihre Sache und nicht die umfrige.“ 

Er fluchte und wütete während des 
Sottesdienites an der Tür der Kapelle und 
vor irgend. einem der Häuſer, wo die Ehri- 
ten gewöhnlich zujammenfamen. Seiner 
rau und den Kindern gönnte er nicht die 
halbe Stunde Zeit, und geriet darüber fait 
in Raſerei, jo daß die Seinen fürdteten, 
an der Taufe gehindert zu werden. 

Herr Ren aber jagte: „Laßt ihn! Gott 
wird jchom einen Weg finden, ihm zu weh— 
ren, daß er feinen Lärm in der Kapelle ına- 
chen darf, wenn wir euch taufen.“ 

Num beſuchte ihn glüclicherweije an dem 
Tage feine jüngere Tochter; er erzäblte ihr 
wie ihr e Mutter, ihr Bruder und deilen 
Fran ihn behandelten und die Familie rır- 
tieren, indem fie alle Sonntage jo viel 
Zeit verlieren, indem fie die Gottesdienite 
und Gebetsverjammlungen befuchen; nun 
müſſen fie überdies noch einen Tag haben, 
um getauft zu werden. 

Bater und Tochter lieben einander jehr. 
Vetterer wurde es ſchwer, zu fehen, wie 
ihr Water ſich aufregte, und die Herrichait 
iiber ſich ſelbſt verlor, und da fie ſah, wie ib- 
rer Mutter daran lag, an jenem Tage ge 
tauft zu werden, jo bat fie ihren Bater an 
gelegentlih: „Bitte, begleite mich heute 
früh über die Fahre.“ 

Der alte Mann ging mit und fehrte jo 
bald al3 möglich zurüd; aber alle waren 
böchit eritaunt, ihn jo friedlich und ruhig 
zu eben. Er fam zu fpät, um der Taufe 
beizuwohnen; jo nahm er denn die naſſen 
Kleider der Seinen, indem er jagte: „Die- 
je will ich zuerst verjorgen und das Mahl 
bereit machen, ehe ihr zurück fein könnt.“ 

Die Freunde waren alle erjtaunt. Die 
alte Dame ımd ihre Alinder, fowie Herr 
Nen hatten nichts anderes getan, als für 
den alten Mann gebetet und dies war deı 
aliiklichye Erfolg. Der Herr jei gepriejen! 

Als der alte Herr gefragt wurde, warıım 
er fie am Nachmittag jo liebevoll bebandle, 
antwortete er: „Sch ſehe, daß alles, was 
ihr jagt und tut, völlig wahr ilt.“ 
drei Getauften lobten den Herrn 
Danfbaren Herzens und veranlaßten alle 
übrigen Chriſten dasfelbe zu tun. Wie 
groß wurde ihnen der treue Gott! Die Be- 
fürchtung des alten Herrn und feine belei- 
dDiaende Sprade: „Wir werden alle jchnell 
ruiniert werden,“ hat fich nicht bewährt. 
Die YJamilie ift nicht mur nicht ruiniert, 
fondern fie hofft, bold den alten Herrn in 
die Zahl der ehrlichen Schneider einjchlie 
hen zu dürfen. Gerade dieje Schneider 
hrhen den täglichen Arbeitslohn für ihre 
Arbeiter um 20 Käſch erhöht, und gern 
besablen die Leute den erhöhten Betrag, 
da fie ficher find, nicht beftohlen zu wer 
den. 

Sch denfe, 


Die 


dies iſt ein herrliches Zeug 
nis für den Herrn in der großen Stadt 
En-H’ang. Möge er das Werf dort und in 
imjerer ganzen Provinz feitigen zur Ehre 
jeines eigenen dreimal heiligen Namens! 
„Ebina-Bote.“ 


„Wer Gott dem Allerhödriten traut, 
Der hat auf feinen Sand gebant. 
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Tren bis in den Tod! 


Spanien, einſt das reichite Yand der 
Welt, iſt durch den Krieg mit Amerifa 
vollitändig jener Kolonialbejiktungen be 
raubt worden. Ein Gottesgericht it iiber 
das Land hereingebrochen die Folgen 
des Fluches, der auf denjemigen l@jtet, wel 
die die Kinder Gottes unterdriden und 
verfolgen. 

Sm Anfang des 16. Jahrhundert, ge 
hörte unter Philipp dem weiten, dein 
Sohne Karls des Fünften, Flandern zu 
Spanien, und in vielen vlämiſchen Städ 
ten hatte eine große Anzahl Leute die rö 
miſche Kirche verlaflen, was dem bigott 
katholiſchen Könjg mißfiel. Deshelb fand 
te dieſer blutgierige Tyrann den Herzog 
von Alba, einen durch ſeine Grauſamkei 
ten berüchtigten Mann, und gab ihm Voll 
macht, die Neformation in jenem Teile des 
Landes zu unterdrüden., 

Der Herzog von Alba nahm mit jich ein 
ſchreckliches Inquifitionsgeriht und Tau 
jende von Spionen, die ihm die Perſonen 
verrieten, die unter dem Verdacht jtanden, 
den Neformierten anzugebören. 

Seder gefangen genommene Wrediger 
wurde zu Tode gemartert. Wem nachge 
wiejen werden fonnte, dab er das Wort 
Gottes leje, der wurde gefnebelt, erwürgt, 
gehängt, verbrannt, ertränft, zerrijien oder 
lebendig begraben, je nad) der Rillfür des 
graujamen Herzog®. 

Einſt erfuhr er, daß der Bürgermeiiter 
der ſchönen vlämiſchen Stadt Brügge eine 
Bibel bejige. Sofort jchicte er einen Boten 
bin, einen jener jogenannten „heiligen 
Männer“, die unter prieiterlihem Gemwan- 
de eine Teufelsjeele bargen — einen jener 
elenden Mönche, welche jagten, fie jeien der 
Welt und ihrer Luſt abgejtorben und nur 
Sott und frommen Werfen ergeben, aber 
in der Hand der Inquiſition zu furchtbaren 
Menfchentreibern wurden, indem jie durd) 
teufliihe Schlaubeit und Liſt die dem To 
de geweibten Ketzer ausfindig machten. 

Der Mönd meldete ſich beim Bürger 
meiſter. 

„Wer ſendet euch?“ 

„Der Herzog.“ 

Dieſer Name erzeugte Entſetzen. 
Anweſenden erbleichten. 

„Mas wollt ihr?“ 

„Willen, wer bier die Bibel lieſt?“ 

„sc leſe jie micht,“ erflärte der Bir 
germeijter, 

IIh auch nicht,“ jagte ſein Weib, „bier 
wird die Bibel nicht gelejen.” 

„D doch! Nemand in diefem Haouſe lieſt 
die Bibel; laßt alle herkommen.“ 

Eltern und Kinder, Diener und Mägde 
famen berein und jtellten jich der Reihe 
nad) in dem weiten Saal. Alle bebten 
und warteten leichenblaß auf die Unter 
ſuchung des jchredlichen Todesboten. 

Er forſchte und ftellte jedem die ira 
ae: „Biſt du es, der die Bibel liejt.“ 

Und feine Augen bohrten fich gleich de 
nen eines Naubvogels bis in das Innerite 
der Secle. 

„Nein, nein!“ lautete die Antwort. 

Wer hätte auch gewagt „ja“ zu jagen? 


fragt dieſer. 


Alle 
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„sa“ jagen, das hieß jo viel als Gefäng 
nis, Stetten und Tod. 

Gr fuhr dennoch weiter in der Runde. 

„sa!“ antwortete eine Magd, „ja, ich 
leſe die Bibel!“ 

Alle brachen in Tränen aus. 

Es iſt nicht wahr, jagte der Birrgermei 
ter. 

„Es it ein Irrtum!“ rief die Frau aus, 
„Sie bat vielleicht eine Bibel, aber fie lieit 
jie nicht; fie hat vielleicht anderswo gelejen, 
aber gewii hier nicht.“ Und mit flehenden 
Gebärden jtürzte die edle Frau auf das 
liebe Mädchen, aber diejes hat jeine ganze 
Ruhe wiedergewonnen. 

„sc babe die Wahrheit gejagt, fahrt es 
fort, „ich bejige eine Bibel, ich leje jie und 
fie iſt mir über alles wert.“ 

Diefe Magd war noch feine achtzehn 
Sabre alt. Sie hie Weynken van Reneſſe. 
Ihr Name lautet fremd, aber er iſt mit 
goldenen Zettern im Buch des Lebens ein- 
geichrieben, und alänzt im Buch wie die 
Sterne dort oben am Himmel. 

Sie war von allen jehr geliebt und wur 
de fuhfällig und mit Tränen gebeten, ihre 
Worte zu widerrufen. Doc nein, fie darf 
nicht lügen, ihren Glauben darf fie nicht 
verleugnen.“ 

„Ber bat dir diefe Bibel gegeben?“ 
fragte der Mönch weiter, der mitten unter 
den allgemeinen Jammer fich bemühte, 
feine Freude zu verbergen der Fang 
war ja jo herrlich! 

„Mein Bater gab fie mir,” erwiderte das 
Mädchen, „und der hatte jie von Tyndall.“ 

Tyndall war es, der von Stadt zu 
Stadt vertrieben, ſtets auf der Flucht 
es dennod) dazu brachte, die Bibel zu über: 
ſetzen, heimlich druden zu laſſen und in 
Niederdeutichland, Franfreih und Eng 
lang einzuführen. 

Es fonnte Fein Zweifel mehr jein, die 
Magd iſt ſchuldig Sie wurde verhaftet, 
‚um Balajte des Herzogs geführt, und dort 
abgenrteilt. Da ftand fie nun vor dem 
Blutgericht ımd jollte ihren Glauben ab 
jagen, aber jie blieb treu! 

„Widerrufe und rette dein Leben!” 

Doc nichts Fonnte ihre Feftigfeit er 
ſchüttern. Das Urteil wurde gefällt: 
Lebendig ſollte ſie in die Stadtmauer ein 
gegraben werden. Man gab ihr acht Ta 
ge Bedenkzeit. 

Als der neunte kam, ſchleppte man ſie 
aus dem Gefängnis an den Ort, wo ſie 
lebendig eingemauert werden ſollte. Dort 
trat ein Mönch hervor. 

„Bekenne deinen Irrtum, berene deine 
Sünde, und du biſt gerettet.“ 

„Nein!“ 

Sie wurde an die Mauer geitellt, die 
Arbeitsleute fingen ihr unbeimliches Werf 
an. Der Mönd bot alles auf, fie zu beiwe 
gen. 

„So jung md jchön, wie fannit dur ſter 
ben wollen!“ 

„Mein Erretter ift für mich geitorben, 
für ihn werde ich auch iterben Fünnen.“ 

Die Mauer wurde immer höber. 

„Sich, wie die Mauer fteiat, lebendia 
wirft du in diefer ichaurig finſtern Gruft 
begraben, wo du erftiden und verhungern 
wirjt.“ 
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„sch werde dort mit meinem Grretter 
ſein.“ 

Die Mauer war beinahe vollendet, nur 
noch einige Steine bedurfte es, um das 
Grab zu jchlieen. 

„Armes Kind, komm, o komm zurück zu 
uns, die wir dich lieben — jage nur ein 
Wort, mur eins!“ 

„Serr, vergib meinen Mördern !“ 

Und nun wurden die legten Steine ver 
jiegelt. D, das jchredlide Warten auf 
den Tod in diejer dunklen Höhle! 

Hundert Jahre jpäter wurde ihr Körper 
aufgefunden und auf dem Kirchhof der 


Stadt Brügge begraben. Die Urjache des ' 


Martertums, die Bibel, iſt bis zum heuti 
gen Tage in der Familie des Bürgermei 
ters geblieben, von dieſer bewahrt als Foit- 
barer Schaß. Das Beiſpiel der trenen 
Magd bat jeitdem manchem Mut gemacht. 

u, ihr lieben Leſer, gedenft oft der Flei 
nen Magd aus der Stadt Brügge und ſu— 
chet in Verſuchungen eure Kraft bei dem 
der Diejes Mädchen jtärfte, und geſagt 
hat: 

„Fürchte dich micht, ich bin bei dir; 
weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ich 
ſtärke dich, ich helfe dir auch, ich erbalte 
dich durch die rechte Hand meiner Gerechtig 
feit.“ Jeſ. 41, 10. 

Ausgewählt. 


Tas Schickſal einer dentichen Bibel. 


Ein Offizier der engliſchen Armee in 
Indien erzählte Folgendes: Ein Freund 
gab mir eines Tages eine Anzahl Bücher, 
auch Bibeln darunter,, und gab mir vol- 
le Freiheit, fie zu behalten, oder zu ver: 
ichenfen oder auszuleiben. 

Ich gab mir Mühe, von dem mir an 
vertrauten Schaß einen guten Gebraud) 
zu machen, und so nahm die Bücher 
fammlung meines Freundes raid ab. 
Am Ende war mur nod ein Bud) übrig, 
eine deutiche Pibel. Diefes Buch batte 
niemand begehrt, und da es bejonders 
ichön eingebunden war, jo nahm es ſich 
anf meinem befcheidenen Biichergeitell 
recht ſtattlich aus. Während der fünf 
schn Sabre, die zwiihen 1848 und 1869 
liegen, wurde ich zweimal nad England 
fommandiert, und meine Garnijon in In 
dien wechielte immer wieder. Mehrere Ma 
le batte ich jo ziemlich meine ganze Habe 
verfauft und hatte mich wieder neu einge 
richtet. Aber nie hatte ih einen Käufer 
fiir die deutſche Bibel gefunden, ebenio we 
nig jemanden, dem ich fie hätte jchenfen 
fönnen. Wir pflegten icherzend zu jagen, 
wo auch unſere eimat in Indien jein mö 
ge, und jo oft auch unfere Zimmereinrich 
tung verändert werde, die deutſche Pibel 
müſſe dabei fen. Im Jahre 1863 batte 
ich mein. Quartier in der Nähe des Hoipi 
tales für die enropätihen Soldaten. Mei 
ne Frau und ich bradten jeden Sonntag 
Nachmittag einige Zeit in diefem Sojpital 
su. Schleifen die Kranken, jo gaben wir 
uns Mühe, fie nicht zu weden. Manche 
stellten fih auch nur als ob fie ichliefen: 
wir merften, dab; sie nicht beläftigt ſein 
wollten. Andere waren aber wach und 
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freuten fi, wenn wir uns zu ihnen ſetz— 
ten, ihnen vorlajen, mit ihnen jprachen und 
beteten, und das taten wir gerne. E 

An einem Sonntag Nachmittag ging ich 
auf der einen Seite des Saales von Bett 
zu Wett, meine Frau auf der anderen Sei- 
te, Sie jah einen Manr, der huſtete und 
hatte feine Rube. Sie ging zu ihm bin 
und redete ihn freundlich an. Er antworte- 
te ihr deutih. Sie brachte jo viel deutſch 
zujammen, um ihm bemerflid zu machen, 
dal; jie nicht in jeiner Mutterfprache mit 
ihm reden fünne, und er gab ihr zu ver- 
itehen, daß er ihr nicht folgen könne, wenn 
jie engliich ſpreche. Sie begnügte fich daher, 
jenen Namen und die Nummer feines Re- 
giments aufzufchreiben, was beides oben an 
jeinem Bett jtand. Dann ging jie weiter. 
Als wir miteinander das Hojpital verlie- 
hen, jagte fie zu mir: „Da können wir 
die deutiche Bibel dody noch anbringen. “ 
Als jie heimkam, ſchrieb fie ihren und jeinen 
Namen vorne in die jo lange aufbewahrte 
Bibel und jchicte jie durch einen eingebore- 
nen Diener hinüber in das Hojpital. Bald 
darauf wurde fie von ihrem irdiichen Tag— 
werk abgerufen, Wieder jind zehn Jahre 
vergangen. Ich bin aus dem Militärver- 
band ausgetreten und jiße in England am 
häuslichen Herd mit dem Hauptmann, der 
einft die Kompagnie befehligte, in welcher 
jener deutiche Soldat diente. Wir jprachen 
bon vergangenen Zeiten. Wlöglid jagte 
er zu mir: „Erinnern Sie fich der deutichen 
Bibel, die Ihre liebe Frau dem deutichen 
Soldaten im Hofpital ſchenkte?“ „Gewiß,“ 
antivortete ich, „wie ijt’S damit gegangen?“ 
„Das will ich Ihnen jagen. Jener Soldat 
war das räudige Schaf im Negiment. Er 
war ein entjeglicher Trinfer. Damals, als 
er die Bibel befam, war er infolge jeines 
Trinfens jo franf, daß der Arzt wenig Hoff- 
nung mehr für ibn hatte. Aber wider alle 
Erwartung fam er doc auf, und zwar in 
einem doppelten Sinne Er verliei das 
Soipital als ein nener Menſch. Körperlid) 
war er wunderbar erjtarft, und innerlich 
war er umgewandelt. Das Wort Gottes 
hatte ohne Dazutun eines Menichen fein 
Werf getan, Die innere Freude hatte ganz 
gewiß auch zur Kräftiaung der Geſundheit 
beigetragen. Die Sinnesänderung des 
Mannes zeigte ji) jofort in jeinem Leben. 
Als er ins Spital fam, ftedte er tief in 
Schulden. Er fing nun an, feine Schulden 
nach und nad) abzubezahlen. Früher hatte 
er ein jehr ausfchweifendes Leben geführt. 
Jetzt wurde feine Aufführung tadellos. Je— 
den Abend fand er fich im fogenannten Ge- 
betshbaus ein. Während er früher jeine 
Ntameraden gemieden, und ſich feine Mühe 
gegeben hatte, enaliich zu lernen, gejellte er 
ſich nun zu denen, die Nefum lieb hatten. 
Nun war er auch ein ganz zuberläfliger 
Soldat. 

Mit der Zeit waren alle jeine Schulden 
bezahlt und er legte nun feine Eriparnisie 
in die Sparfaffe. Bon Zeit zu Zeit wurde 
unter den chriftlich geſinnten Soldaten im 
Regiment fir irgend eine gute Sade ein- 
geſammelt, und da fiel e8 auf, daß der 
Deutiche nie einen Beitrag gab. Dies war 
das einzige, was an ihmfeinen auten Ein 
drud machte. Doc, Härte es ſich bald auf, 
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warum er jo jparjam war. Nachdem er ei- 
ne hübjche Summe angefammelt hatte, kam 
er eines Tages zu mir,- und fragte mich, 
ob er jich hinreichend viel erjpart babe, um 
jid) losfaufen zu können. Sch ſagte ihm, er 
fönne ſich jofort losfaufen, wenn er wolle. 
Nach einigen Wochen Fam er wieder und 
jagte: „Herr Hauptmann, ich will jekt mei- 
nen Abſchied nehmen. Ich habe bisher nein 
Geld zuſammengeſpart, um das Evangeli- 
um Jeſu Ehrifti den Eingeborenen Indiens 
verfündigen zu fünnen, denen ich durd) 
mein leichtjinniges Leben großes Merger- 
wis gegeben habe. Ich habe an eine Miffi- 
onsgejellichaft geichrieben, welche in einem 
anderen Teile von Indien arbeitet. Id) ba- 
be den Miffionaren gejagt, was für ein gro- 
Fer Sünder id; gewejen bin, ich habe ihnen 
erzählt, daß der Herr mit feinem Wort zu 
mir gefommen iſt, als ih auf den Tod 
frank war. ch habe fie gebeten, Erkundi— 
gung über mich einzuziehen und wenn die 
Antwort befriedigend ausfalle, mich an ib- 
rer jenensreihen Arbeit teilnehmen zu lai- 
jen. Ich bin angenommen worden.“ 


Vereinigte Staaten 





Winton, Galif., Merced Co., Colony 
No. 2, PB. O., B. 41, den 17. Auguſt 
1912. 

Will heute wieder verjuchen, etwas für 
die werte Rundichau zu jchreiben Bei ums 
bat fi die Familie Freitag morgen, den 
2. des Monats um ein Töchtern vergrö- 
Bert. Alles munter, gejund und wieder in 
vollem Gang. 

So wie ich gelejen babe, liegt ein gewiſ— 
fer Zundin, der nördlich von Winton wohnt 
noch immer im Hojpital zu Merced. Es 
fol aber ſchon mit: ihm beſſer jein, und 
wird vielleicht bald das Hoſpital verlaflen. 
So wie die Leute jagen, foll er das Ty- 
phusfieber haben. 

Es liegen nody mehrere auf dem Kran— 
fenbett; auch Pruder Auguſt Schimmuel- 
pfennig ilt noch immer franf. Seine rau 
behauptet, es iſt Malariafieber. DO, fönn. 
ten wir doc) als die Starfen und Gefunden 
mehr den Sranfen zu Hilfe kommen und 
fie in ihrem Elend bejuchen, denn darauf 
ruhet ja eine große himmlische Belohnung! 
Wir, die wir noch gefund find, Fönnen uns 
gar nicht jo in des Kranken Lage hinein- 
itellen. Der Gefunde wei; nicht, wie es 
dem Kranken zummte iſt. Ich muß befen- 
nen, dab ich die Aranfen zu viel außer 
acht laſſe. Wir finden in Matth. 25, 40 
gejagt: „Wahrlich ich jage euch, was ihr ge- 
tan habt einem unter diejen meinen gering- 
iten Brüdern, das habt ihr mr getan.“ 

Den Drudfehler in meinem Bericht von 
Nummer 31 der Rundſchau möchte ich et 
was verbefjern, denn e Sheiht dort „Br.“ 
anftatt Ir., wo die Bemerfung war von 
Jakob Ejau. (Wir hatten es leider für 
„Dr.“ angeiehen. Bitte wm Entichuldi- 
gung. €.) 

Wir haben jchon eine zeitlang die Poſt— 
Dffice hier in Winton gehabt Nett find al- 
le, die an uns ſchreiben, gebeten, ſich folgen- 
des zu merfen und e8 auf das Moupert 
zu ſchreiben: Merced, Eo., Colony No, 2. 


Vlernonitifdye Ruudſchau 


Warum ich diefes bemerfe, ijt, weil nord 
wejtlich von hier in Plumas Co. eine Poſt— 
Dffice ift mit dene Namen Binton (nicht 
Winton) u. es iſt Gefahr, dal die Brief 
vielleicht verloren gehen, wenn die obige 
Bemerkung nicht gebraucht wird, 

Jetzt find die Leute hier in der Phirſich— 
Ernte. Sie bezahlen $2.00 per Tag ohne 
Koſt und $1.25 mit der Koft. Ich und NW. 
J. Höhn haben audy zwei Tage gearbeitet. 
A. 3. 8. feine zwei Knaben Heinrich und 
Sacob haben- dieje Woche auch zwei Tage 
Pfirfich geichnitten zu 5 Gents per Bor ohne 
Koſt. Schneiden meint, die Pfirfiche von 


" den Steinen befreien. 


In Attwater wird eine große Banf ge- 
baut; auch wird ſchon der abgebrannte Teil 
etwas aufgebaut. Zu meinem Bericht in 
No. 32 der Rundichau hätte ich noch jollen 
hinzufügen, daß man bier auch das Beſen— 
Corn — „Dwarf“ — ziehen fann. Te 
mand jagte mir, nordöltlihd von Winton 
wohnt ein Mann, der hat zehn Aeres von 
dieſem Bejen-Eorn. Es fam mir nicht 
glaublic vor, aber ich habe es bald erfah- 
ren. Für Diejes Nahr werden jie uns viel: 
leicht ichon das Waſſer zum Bewäſſern ab- 
geſchützt haben, denn wir haben jeit Ickter 
Woche noch fein Waller befommen. Der 
Livingiton Kanal ift aber noch immer verfe- 
ben mit Waffer. 

Den 29. des Monats joll eine Tourift- 
Gar von Hillsboro, Kans. abgehen hierher 
nad California. Nun, ob auch weldye von 
Durham dieje Gelegenheit werden wahr: 
nehmen ? 

Borge Woche war bier, jo wie id) erfah- 
ren babe, ein Gerhard Töws von Inman, 
Kans., auf Beſuch. Weiter habe ich nichts 
von ihm gehört, ob es ihm bier gefallen hat 
oder nicht. 

Das Corn wird bier meiltens zu Lang— 
futter abgehbadt. Will noch berichten, daß 
wir jetzt das ſchönſte Wetter haben. Den 
Ruf, Schönes Klima zu haben, läßt Ealifor- 
nia ſich nicht nehmen, denn bier iſt jelbiges 
ausgezeichnet gut. Das Folgende ijt ein 
Sradeverzeichnis der Wärme vom 15. Nu 
li bis zum 15. August, um 12 Uhr jeden 


Tages aufgejfchrieben bei Winton, Cali- 
fornia: 

Datum Grad 
15 104 
16. 108 
17. 97 
18. 94 
19. 94 
20. 91 
21. 87 
22, 84 
23. 92 
24. 84 
25. 88 
36. 94 
27. 94 
28, 95 
29. 89 
30, 96 

8, « 80 
1. 84 
8, 9 
8. 91 
4. 98 
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5. 98 
6. 98 
7. 102 
8. 98 
9. 88. 
10, 92. 
11 103 
12. 101 
13. 88 
14. 83 
15. 53 
Der Korr. 


J. B. Köhn. 


Später, Montag, den 19 Auguſt. 

A. 3. Köhns Nachbar, Michael Huber 
will feine 5 Ncres Land verfaufen fr $200 
per Acre. Die Hälfte baar und das übri 
ge auf ein oder mehrere Sabre Zeit. Es 
it ein gutes Stück Land, grenzt «na Die 
Atchiſon Topefa und Santa Fe Bahn on 
der Siüdfeite, und es geht alles zu Bewäſ— 
fern, aber doch fein Kanal gebt durd. wel- 
ches jehr vorteilhaft hier in diejer Gegenv 
it. Es iſt ein Fleines Bretterhaus da- 
rauf, zwölf Fuß im Viereck und acht Fuß 
hoch, aber noch fein Brunnen. Er bolt ſich 
fein Raffer von Winton. 

Einige Zejer werden vielleicht denfen, er 
bat mir jein Land zum Berfaufen über 
geben und ich befomme Kommijlion, weil 
ich jo jchreibe. Nun, ich glaube nidht an e'n 
jolches Agentengeſchäft; ich veröffentliche 
diejes nur als dem Michael zum Gefallen. 
Er ijt ledig, bat feine Geſchwiſter noch El— 
tern mehr und fommt von Deutjchland. 
Seine Eltern und Geichwijter find alle 
tot. 

Geſtern waren A. 3. Köhnen und mei- 
ne Schweſter Dina unſere Mittagsgälte u. 
nachmittags famen auch noch Geſchwiſter 
Safob Söppner®. 

Schließe mit einem Gruß an alle Ber- 
wandten bei Durham, Sans. Warum 
ichreibt ihr nit? Schrieb ſchon längſt 
aber befomme feine Antwort. 


Nachträgliches: Mittwoch, den 21. Aug. 
Dieweil ich diefen Bericht noch nicht auf 
die Poſt gegeben habe, jo will ich heute 
noch etwas mehr hinzu jchreiben. Montag 
nachmittag beitiegen Gerh. W. Giesbredt 
Abram Höppner und Jakob Höppner- jein 
Sohn Jakob hier in Winton den Paſſagier— 
zug und fuhren nad) Santa Roſa, Ealif., 
um dort Hopfen zu pflüden. Gerhard 
fagt, fie bezahlen dort 1 Cent per hundert 
Pfund fürs Pflücken. (Wieviel fann ein 
Arbeiter dabei in einem Tage maden? Ed.) 
Ich und A. J. Köhn arbeiteten geitern wie 
der in der Pfirſich-Ernte bei John Klin 
gelhofer 

Auch mehrere andere arbeiten hier in der 
Pfirſich Ernte auf verſchiedenen Plä 
ken. Bei meinen Eltern nehmen fie auch 
beinahe alle dieje Gelegenheit wahr und 
haben ſchon ein jchönes Sümmchen Geld 
verdient. 

Geitern abend kehrte Julius Siemen® 
bier bei uns ein. Er fam von Los Moli- 
n08. Er bat dort Montag, den 19. d. 


Mts., ein Teil von feiner Farm verfauit. 
Er bat nur den unbebauten Teil, — 15 
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Aecres — zu 8200.00 per Aere verkauft. 
Auf dem Wege von Los Molinos hat er 
auch ſeinen Bekannten John Nepkau bei 
Lodi beſucht. Julius ſagt, bei Lodi ſind 
die alten Weingärten ſchon $1000 per Aere, 
und daß fie dort die Today- oder Tafeltrau 
ben ziehen. Er jagt, diefe Trauben kann 
man bier bei Winton oder Atiwater gerade- 
fo gut ziehen, auf dieſem billigen Lande, 
wie dort, wo es jchon jo teuer iſt. 

Nachdem wir uns verjchiedenes erzählt 
hatten, ging er zur Nacht hier nad) ſeinem 
Schwager Heinrich Janzen, und wollte heu- 
te jhon nad Fairmead geben und bon 
dort wahrjcheinlich nach Fresno. 

Alle. herzlich grüßend, verbleibe ich der 
Korreipondent von Rinton, 

J. B. Höhn. 


Kanſas. 


Durham, Kanſas, den 18. Auguſt 
1912. Gruß zuvor an den Editor und die 
Leſer der Rundſchau! 

Vorigen Monat war es hier trocken, ſo— 
daß das Corn ſtellenweiſe gelitten hat. Die— 
ſen Monat haben wir ſoweit günſtiges Wet— 
ter, auch genügend Regen. Die Weizenern— 
te war durchſchnittlich mittelmäßig, auf ei— 
nigen Feldern fiel ſie jedoch ſchlecht aus, 
nur ſechs Buſchel vom Aere; anderes gab 
aut 25 Buichel; Hafer und andere Früchte 
find ebenfalls gut. 

B. €. iſt auch von den Ehind Bugs (Ge- 
treide Wange) beeinträchtigt, dab die Ernte 
dort ebenfalls ſchwach ausfallen wird, was 
auch vom Korn zu befürchten it. 

Der altbefannte Banfier Armitrong, 
Hillsboro, Kans., joll legte Woche auf jei- 
ner Rückreiſe von California in MePher— 
fon, Kanſas, geitorben fein. Hoffentlich 
berichten andere Genaueres. 

D. B. Rablaff, Landagent von Sacra- 
mentotal, Galifornia, juchte bier Landſu— 
ber. Den 10. jollte jeine Car über He— 
rington, Sans., dorthin geben, und an- 
fang September wollte er wieder eine 
Truppe hinnehmen. Er erflärte die Vor- 
teile, welche die Sacramentogegend vor an 
deren zu bejiedelnden Gegenden Californi- 
as hat. Eines war das Bewällerungsiv 
jtem, tweil diejes aus unerſchöpflichen Brun— 
nen bejtehen ſoll. Seiner Erklärung nad) 
würde das Wafler dort nicht jo bald alle 
werden wie bei Winton, Calif. 

Es lautet, dab der Tagelohn in Ealifor- 
nia jehr aut ift und dab die Arbeiter dort 
jehr gefucht werden. Aber in einem Brief 
vom 12. Mugujt von meinem Bruder W. 
J. Höhn, Winton, lautet e8 nicht jo, denn 
er ſchreibt: „Der Tagelohn iſt bier jebt 
billig, $1.25 mit Beföftigung, und dann iſt 
bier überhaupt nicht viel Arbeit.“ 

Zwei Sabre zurücd waren wir auf Beſuch 
auf dem Sande unſerer geivejenen Heimat, 
wovon Pr. 3. H. Schmidt jebt der Eigen 
tümer it, N. W. Viertel Sektion 13, 
17—1, Marion Eo., Kanſas. Auf diefem 
Lande, ungefähr 70 Ruten ſüdlich von der 
nordweitliden Ede wird ein großes Dijt 
rifts - Schulhaus gebaut. Der Baumei- 
fter ift der befannt C. J. Ed. Was mir da 
am wichtigiten war, fönnen die Worte eines 
geringen Schreiber nicht mwiedergeben.- 


Alennonitiſche Ruudſchau 


Auf dieſem Schulgrund gingen meine Ge— 
danken zurück in die Vergangenheit. Die 
Ruhe dieſer ſtillen Ecke ſoll das Schulge— 
tümmel nun unterbrechen. Vor 29 Jah— 
ren pflanzten mein Bruder B. T. Köhn 
und ich auf der Südſeite mit Sorgfalt eine 
Hecke. Dieſe wird jegt mit Dampfkraft 
ausgeriffen. Hier bin ich jung gewejen u. 
alt geworden; habe jo mandes erfahren 
und erlebt. Anno 1883 bier in wilder 
Prärie angefangen, wo fein Haus zu je- 
ben ivar, und jeßt iſt alles verändert. Dort, 
eine Meile im Norden, war das Häuschen 
meiner Eltern — jet ijt alles fort; der 

Vater ift länaft in der Ewigkeit. Etwas 
über eine Meile in jüdöjtlher Richtung 
ragen die Gipfel großer Pappeln empor u. 
bezeichnen den Wohnplag meiner Schwie— 
gereltern und erinnern an das traurige Er- 
eignis, dab die Eltern beide und die Grof;- 
mutter. an einem Tage beerdigt wurden: 
Eines Tages fam die NWadhricht: Bei den 
Eltern jind fie alle tot! Dieje Nachricht 
traf uns beim Frübitüd Eſſen. Gleich war 
aller Appetit fort. SHingeloffen, um ‘die 
Urſache womöglich zu erfahren! Der Vater 
lebte noch in bewußtlofem Zustande fünf 
Stunden. Sie waren alle drei vor zwei 
Tagen an Rohlengas aus dem Ofen erjtidt. 
O Jammer, den wir nie vergejien! 

Weiter wanderten meine Gedanfen zu 
einem Saufen grüner Bäume in der Nähe 
Dort wohnte mein Bruder B. T. Höhn, 
unſer Nachbar. Er iſt auch Schon lange fort, 
erit nah Oklahoma, dann Wiberta, Can. 
Wafhington, und jekt bei Winton, Calif. Ei 
ne halbe Meile nordweitlid iſt der Platz, 
wo einft Bruder 9. H. Köhn und Familie 
um das Dafein füampften. Er ift auch ichon 
lange in der Ewigfeit. Bei ſolchem Rück— 
blick in die WBergangenbeit, wobei man ſieht, 
wie flüchtg die Zeit und unſtät alles in der 
Zeit iit, dann fommen einem die Gedanken: 
Was tit dir als Alter noch von der Welt 
übrig geblieben? Die Welt mit ihren Ber- 
iprehungen baben wir fozufagen hinter 
uns. Das einzige Glüd, das uns aus der 
Sugendzeit geblieben ift, diirfte unſere Be- 
fehrung zum Serrn fein, und ift uns jeden 
Tag neues Glud in dem Herrn Neju Ehri- 
fto. Drum wollen alle, die wir die Föftli- 
che Perle gefunden baben, fie durch Gottes 
Gnade bewahren, bis zum jeligen Ende, 
denn der ſeligmachende Glaube an Jeſum 
Chriſtum iſt ja das einzige Gut, das uns 
bleibt, bis zum Ende der Welt. Der Glau- 
be führt zum Schauen Gottes. Mit drei 
Dingen müſſen wir befleidet fein und blei- 
ben: Glaube Soffnung und Liebe Gottes, 
fonit geben wir fahl aus diejer Welt und 
gelangen nicht zum Schauen Gottes. 

Sch muß ichließen, um nicht zuviel Raum 
in den Spalten zu beanspruchen. 

T. T. Röhn. 





Inman, Sans., den 18 Auguft 
1912. Werter Editor und Leſer der Rund— 
ſchau! 

Es war Dienstag, den 13. Auguſt, als 
fich die Votichaft von dem Unglück des Jo— 
hann Töws fchnell per Telephon verbreite- 
te, und tief wurden alle Gemüter ergriffen 
bon der furdhtbaren Nachricht, daß dem Jo— 
hann Töws der Arm abgerifien fei. Auch 
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ſonſt hatte er ſehr ſchwere körperliche Ver— 
letzungen erhalten, jo daß er nur noch ſie— 
ben Stunden lebte, ohne auch nur wieder 
die Beſinnung zu erlangen. 

Diejer junge Mann batte wollen den 
Treibriemen — Belt — beim Fütterer ei- 
mer Dreſchmaſchine binanfmachen, während 
die Drfchine m voller Kraft arbeitete, Sen 
Arm wurde von dem Treibriemen vepadt, 
und das Furchtbare war geicheben. Wie- 
der eine Warnung an alle Drejcher ud eı- 
ne Mahnung an uns alle, ja zu wachen, 
denn wir willen nicht, zu welcher Stunde 
der *err fonımt. 

Dat, der Kohann den Ernit des Lebens 
erlannte, hat er mit ſeinem Wandel bewie 
jen, denn überall bat er das Yeugnis, daß 
er ein jtiller, frommer *obann war, wel 
djes wohl auch der einzige Troft der Witwe 
jett fein wird. 

Das Begräbnis wurde Freitag, den 16. 
Auguit gehalten van der Bethel Kirche aus. 
Wohl nicht viel mehr als die Hälfte der 
Beſucher fanden Pla in der Kirche. 

Alt iſt er geivorden 29 Jahre, 6 Monate 
und 24 Zage. Er binterläht eine Witwe 
und ein Kind, weldyes einen Monat alt ift. 

Zwei Tage vorher war in derjelben Kir— 
che auch Begräbnis. Es war ein Franz 
Martens, Sohn des Witwer G. Martens. 
Zwiſchen diejfen beiden Begräbnifien war 
eine Hodyeit in derjelben Kirche. Da je- 
ben wir, wie enge ſich Freude und Leid 
manchmal begegnen. Bon der Witterung iſt 
zu berichten, dal; fie wie gewünſcht iſt. Es 
bat etlihe Mal ſchön geregnet, da das 
Pflügen jekt jehr gut gebt. Das Corn, 
weldes ſchon aufgegeben wurde, kann jett 
nod) eine ganz gute Ernte geben. 

Bon Krankheit kann ich diesmal nicht viel 
icreiben, wofur dem Serrn die Ehre ge» 
bührt. 

Das Dreſchen iſt beinahe beendet, und 
der Ertrag iſt ein quter. 

Grüßend, 


an 


D. D. Pauls, 

Nachſchrift. Ich habe ſoeben er— 
fahren, daß die Frau des Cornelius Fran- 
jen im Wochenbett geitorben iſt. Sie war 
nod eine junge Fran, 





Publer, Kans., den 19. August 1912. 
MWerter Schriftleiter! 

Wir batten bier herum ideales (muiter- 
haites) Ernte- und Drejchwetter: Wenig 
Verfäumniffe durch Negen. Diejen Som- 
mer war es nicht ganz jo dürr, wie den 
vorigen. Das Dreichen iſt beinahe beendet. 
Manche Farmer haben auch bereits den Ak— 
fer für die Winterfaat gepflügt. Der Er- 
trag war dieſes Jahr wohl nicht fo ganz 
verichieden, wie manchmal, Die meijten be- 
fonmmen bis zwanzig Buſchel Weizen vom 
Nere; Hafer au fo und darüber. Wenn 
der Mais noch einige Fleine Regenſchauer 
befommt, dürfen wir im Serbit eine fchone 
Ernte einheimſen. Obſt gibt e8 die Fül— 
le. Seit Nabren ift von unferen Frauen 
nicht fo viel Steinobft eingemacht worden, 
wie diefes Jahr. David Heidebrecht 3. B 
hat iiber 100 Buſchel Sandpflaumen ver- 
fauft. Gott fei Lob und Danf, nad) einer 








Hungersnot jieht es noch lange nicht, zu 
mal auch die Arbeiter ſich dieſen Sommer 
ein tüchtiges Stück Geld verdienen. 

Leider jchläft bei ſolchen jchönen Aus— 
jichten doc; das Unglück nicht; zumal auc) 
die Arbeiter jich diefen Sommer ein tücht:- 
ges Stück Geld verdienen. | 

Leider aber ſchläft bei jolden ſchönen 
Ausfichten doch das Unglüd nicht. Neu— 
lid) geriet eine Zündkappe, ſolche die zur 
Entziindung von Dynamit gebraudt wer 
den, in die Hände von Frau Jakob Adrian. 
Sie wuhte nicht, was es war, und „pub.te“ 
mit einer Stednadel in dem Ding herum, 
und — fra! ging’s los und die Enden von 
beiden Daumen und einemMittelfinger wa 
ren dahin. Wunderbarer Weiſe geihab dem 
Baby, das fie auf dem Schoo% hatte, nichts. 
Es hätte ja jchlimmer werden fünnen. 
Soldy ein Ereignis mahnt wieder ernitlich 
zur Rorficht. 

In derfelben Woche paflierte bei Tninan 
an einer Dreſchmaſchine ein ſchreckliche? Un— 
glüd. Johann Töws, ein Sohn des Aelte 
iten Heinrich Töws, wurde von einem Treib- 
riemen erfaßt, wobei ihm der Arm jamt 
Schulter ausgeriffen wurde. Zudent erlitt 
er noch andere PBerlegungen, dal; er nicht 
mebr zum Bewußtfein kam, und noch am 
felben Tage ſtarb. Auch eine ernite Spra— 
che. Mein innigites Beileid den trauernden 
Angehörigen. 

In der Hoffnungsau Kirche wurde Sonn- 
tag nachmittag den 11. laufenden Monats 
ein jchönes Feit gefeiert. Die Jugendver- 
eine der benachbartenGemeinden führten ge 
meinjam ein Programm aus. Zahlreich 
hatten ſich die Säfte eingefunden, ſodaß die 
geräumige Kirche fie kaum fallen Fonnte. 
Prof. 3. W. Mliewer nahm tätigen Anteil 
und trug weientlicd zur Erhöhung des Se 
gens bei. 

Mit Gruß, 

C. H. Frieſen. 





Göſſel, Kans., den 20. Auguſt 1912. 
Werte Rundſchauleſer! 

Mit Entſchuldigen werde ich ſchon nicht 
anfangen; würde eigentlich auch nicht wiſ 
ſen, womit ich mich entſchuldigen ſollte, 
daß ich nicht öfter ſchreibe. 

Sonntag war wieder einmal Hochzeit, 
und weil das Wetter jhön war, jo hatten 
ſich auch von nah und fern viele Gäſte ein- 
gefunden. Die Schweiter, Witwe Peter 
Duiring trat in den Eheitand mit Wit- 
wer Johann Siemens. 

Für Schweiter Quiring war dies ein be 
ſonders wichtiger Tag, indem fie, was nur 
jelten vorfommt, zum vierten Mal in ih 
rem Leben einen Ehebund ſchloß. 

Ihr erſter Mann war Dietrich Wiebe. 
Mit dieſem lebte ſie wohl ſechs Jahre, dann 
ſtarb er. Sie hatte aus der erſten Ehe zwei 
Söhne am Leben. Nachdem fie beinahe 
zwei Sabre Witwe war, verheiratete fie ſich 
mit Witiver Johann Banman. Aus diejer 
Ehe find zwei Söhne am Leben. Nachdem 
jie beinahe ſechs Jahre zufammen gelebt 
hatten, ftarb er. Dann war fie wieder bei- 
nabe zwei Jahre Witwe. Dann verheira- 
tete fie fi) mit Witwer Peter Quiring. Mus 
diefer Ehe ift eine Tochter am Leben. Als 
fie wieder beinahe ſechs Jahre mit ihrem 
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Mann Freude und Xeid geteilt hatte, jtarb 
er. Nach feinen Tode war fie iiber zwei 
Jahre Witwe, und fo durfte fie Sonntag, 
den 18. Auguſt ihren vierten Hochzeits— 
tag feiern. 

Die Feier fand in der Aleranderwohler 
Kirche jtatt. Pr. E. E. Wedel las einen 
Abſchnitt aus der Bibel vor. Pred. Abra- 
ham Martens von der Buhlers Gemeinde 
bielt uns eine ernste Predigt. Er verjuchte, 
uns jo recht deutlich zu machen, daß der 
Sieg inmmer auf unferer Seite wäre, injo- 
fern wir den Herrn auf ımferer Seite hät 
ten. Dann vollzog er den Aft der Trauı- 
ung. 

Veltejter Heinrich Banmann betete zum 
Schluß. Dann wurden alle Säfte mit einem 
Mahl bedient. Nach dem Mahle fuhren wir 
beim in dem Bewußtſein, einen ſchönen 
Nadymittag verlebt zu haben. 

Sm Göſſel Hofpital wurde gejtern Tan- 
te Gerhard Franz operiert (an der Bruft). 
Heute jab es ganz gut an. Unter der Sand 
unjeres geichictten Arztes und mit dem Bei- 
itand Gottes hat ſchon mander Hilfe ge- 
funden, und ilt don feinen Leiden befreit 
worden. 

Meine Mutter fam heute von Beaver Co. 
Oklahoma, per Bahn nad) Lehigh, um, 
wenn möglich, bei Onkel Jakob A. Wiebe 
Hilfe zu ſuchen. Sie hatte dort das Un— 
glück, vom Wagen zu fallen, wobei jie jehr 
beichädigt wurde. ch habe jelbit noch nicht 
mit ihr geſprochen. 

Vom Wetter wäre zu berichten, dab wir 
geitern und in der folgenden Nacht ſowie 
auch heute noch, einen ſchweren Regen hat- 
ten; den eriten großen Regen jeit langer 
Beit, 

Grüßend, 

H. C. und M. Franz. 





Süd -⸗ Dakota. 


Bridgewater, S. Daf., den 17. 
Auguft 1912. Allen werten Leſern der 
Rundſchau einen Grub zubor! 

Ich will dir heute auch etwas auf deine 
weite Nundichaureife mitgeben. Daß ich 
feine große Briefitellerin bin, werdet ihr 
ichon gleich am Anfang gemerft haben, doch 
will ich meinen Bericht jo gut jchreiben wie 
ich fann. Es diene allen Freunden von nah 
und fern zur Nachricht, dab mein werter 
Schwiegervater Matth. Glanzer den 10. 
Auguft, 10 Uhr abends geitorben ijt. Er 
wurde fiebzig Jahre alt und etwas darüber. 
Er hinterläßt einen®ruder und eine Schwe- 
iter, drei Söhne und zwei Töchter, 39 En- 
fel und einen Urenkel. 

Er war ein quter Vater und feinen En 
feln ein lieber Großvater. Er hatte viele 
Freunde u. war beliebt, wohin er Fam. 
Den 12. August wurde er dem Scho der 
Erde iibergeben. 

Die Leichenpredigt hielt Bruder Johann 
L. Wipf. Wir werden ihn jobald nicht ver- 
geſſen. 

Da id) weiß, dab die Rundſchau auch den 
Meg über das große Meer nad) Rubland 
macht, wo ich auch Freunde habe, nämlich 
meine liebe Tante Elifabeth GooBen, jo 
will ich mich noch kurz an fie wenden: Nım, 
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wie geht es euch dort allen? Ich habe von 
dir, liebe Tante, jhon lange feinen Brief 
befommen. Warum jchreibt ihr nie mehr? 
Nun, wie geht es meiner Kouſine Kathari 
na Wall? Bitte, jchreibt doc einmal wie 
der! Wir find immer frob, wenn wir ein 
Schreiben von der Tante Gooßen befom- 
men. 

Nun werde ich jchliegen, ſonſt vergeht 
euch die Luſt zum Leſen. 

Mit berzlidem Gruß, 

Kath. Glanzer. 

Karpenter, Sid-Daf., den 15. Aug. 
1912. Zuvor einen herzlichen Grub an al- 
le Rundichaulefer mit 1. Kor. 13. 

Sch werde den meiſten Zejern wohl unbe: 
fannt jein, aber hoffentlich dem Geiste nad) 
doch vielen befannt. 

Wir jind ja, Gott jei Dank, gejund, wel 

des auch eine Gabe ift, für die wir dem 
Herrn danfen follen. 
Ich will noch kurz berichten, dag wir 
jegt gejegnete Zeit hatten. Es hatten ſich 
wieder Seelen zum Herrn befehrt, die aud) 
willig waren, dem Herrn Jeſum in der 
Taufe nachzufolgen. So wurde beichlojien 
— jo der Herr will und wir leben — den 
11. Auguft Tauffeft zu haben. 

Dr. Johann Tfchetter machte die Ein 
leitung mit dem 100. Pjalm. Er beton 
te, dab wir dem Herrn danken follten. 

Dann trat Br. of. Glanzer von Bridge- 
water auf. Er hatte ſich zum Tert gewählt 
Mark. 1, 15. Er hob befonders hervor, 
daß der Herr befohlen habe, allen Menichen 
auf Erden, Buße zu tum, umd erklärte, was 
Buße bedeute: Sm wahren Sinne jid) 
jelbjt demütigen und erniedrigen. Nach ihm 
ſprach Br. Jak. M. Tichetter über Evang. 
Matth. 3, 13—17, und erflärte, warıım 
wir wir im Fluß taufen: und da Jeſus ge- 
tauft war, ftieg er aus dem Waſſer. Dann 
wurden den Täuflingen noch Fragen vor- 
gelegt, die fie beantiworteten, und nachdem 
wir gebetet hatten, ging man zum Waſſer, 
wo zehn Seelen auf das Bekenntnis ihres 
Glaubens getauft wurden. Dann ging es 
zurück, und die Gäſte wurden alle mit ei 
nem einfadhen Mahl bewirtet. 

Nachmittags machte Schreiber diejes ei— 
ne furze Einleitung mit Spr. 16, 25. Dann 
trat Br. Jacob M. Tichetter auf und mad)- 
te wichtig die HSandauflegung und, wie die 
Apoſtel fie hbandhabten. Darauf wurden die 
Setauften aufgenommen und von der Ge 
meinde willfommen geheißen. 

Nah der Aufnahme fprad Br. Joſeph 
Slanzer über Eph. 2, 13—22. Er hob be 
jonders hervor, was das Blut tut. 

Lieber Rundſchauleſer! Was hat das 
Put Jeſu an dir ſchon getan? Hat es 
dich auch ſchon gereinigt von allen deinen 
Sünden, wie es in Offenb. Yohannes 
heist: „Der uns gewajiden hat 
von unfern Sünden mit jeinem Blut.” ? 
In 2. Moje 12, heißt es: „Das Blut joll 
ener Zeichen jein. Weil da auch einige 
engliſch eBeſucher erſchienen waren, fo hielt 
Bruder Jacob M. Tichetter eine kurze An 
ſprache in engliiher Sprade. Er ſprach 
iiber Ev. Job. 5, 1—11. 

Zwiſchenein jang der Chor noch pafien 
de Lieder. Möge dies alles zur Ehre Got— 
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tes gereichen. Wir find auch immer frob, 
dab der Herr uns gerettet hat, und um- 
fer Gebet und leben iſt ja, dab der Herr 
noch viele möchte retten, denn alle, die bier 
nicht gerettet ſind, müſſen ohne Hoffnung 
iterben. 

Zum Schluß jeid noch alle gegrüßt mit 
1. ob. 8, 1—3. 

ch verbleibe euer geringer Mitpilger 
nach Sion, 
Sam. J. R. Sofer 


Canada, 





Manitoba. 





Altona, Man., den 19. Anguit 1912. 
Einen berzliden Gruß an die ganze Rund— 
ichaufamilie zuvor! 

Mie vorteilhaft es iit, einen praftiichen, 
guten dentichen Arzt zu haben, das haben 
wir in leßter Seit forecht wahrnehmen kön— 
nen. Es franft rund um uns ber ziemlich: 
Da it eritens Schweiter Jafob P. Braum, 
dann Schweiter Johann Düd, Schönau, 
und Schweiter Nafob J. Unrau und die al- 
te Großmutter Funk in Altona. Diele ha— 
ben ſchon lange mehr oder weniger ſchwer 
gelitten. Bisweilen litten jie fo fchwer, daß 
ihr Ende nabe zu jein ſchien. Und alle 
möchten von Tr. Siebert behandelt werden, 
und es iſt auch wirflich ein Vorteil. Da ie: 
hen wir, welche Fäbigfeiten Gott den Men: 
fchen gegeben hat, much uns Deutichen. Es 
fehlt meiftens nur zu beobachten, wozu der 
Menſch von Gott beanlagt ift, und daß 
dann die Gaben geprlegt und entwickelt wer- 
den. Es iſt ein Menſch nicht mit einem 
Sprunge ein fo miütlicher und bei allen 
Leuten beliebter Selfer. Es bedarf einer 
langen ımd gründliden Vorbe— 
reitung, um zur Ausübung eines Be- 
rufs, wozu Gott einem die Gaben gejchenft, 
tuchtig zu fein. Zu dieſen Vorbereitungen 
ag es Schulen, und das Sprichwort: 

er Menich muß lernen, folange er lebt, 
ren aucd bier zur Anwendung. Wir 
jind zeitlebens Schüler, follten es wenig— 
jtens fein. wenn wir auch nicht unfer ganzes 
xeben auf den Schulbänken ſitzen, jo jollen 
wir dod) auch eine gute Zeit dort nützlich 
anwenden. 

In Ev. ob. 4, 25 leſen wir die Worte 
unſers Seilandes an jeine Nünger: „Sie 
he, ich jage euch: Sebet eure Augen auf und 
jehet in das Feld, denn es it ſchon weiß zur 
Ernte.“ md heute iſt noch derjelbe Aus— 
ipruch zutreffend. Das Erntefeld iſt groß 
und weit und für die Sichel längſt bereit. 
Aber es fehlt an Arbeiter, die diefe Arbeit 
itbernehmen? Woran liegt es da? Hat 
der liebe Gott uns denn jo fpärli Ga 
ben und Mittel gegeben, feinen Biden zu 
erfüllen? Denn es ijt fein Wille, dab wir 
die Felder bearbeiten; nicht nur unſere Af- 
ferfelder, fondern auch die verſchiedenſter 
andern, die fih unferm Auge vorftellen, dat 
es für uns unmöglich it? Laßt ums ein- 
mal eine Unterſuchung anitellen, und wir 
werden finden, dal die Schuld einzig und 
allein an uns liegt. Wir werden finden, 
dab; wir von Gott mit allem reichlid) verfe- 
hen find. Wir beachten faft nichts weniger 
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als das: Was ihr getan habt einem unter 
diefen meinen geringjten Vrüdern, das babt 
ihr mir getan. Wenn wir unfere Gaben 
und Fübigkeiten anwenden zum Nutzen ım- 
jeres Nächſten, jo dienen wir auch zugleich 
Gott damit, will der Heiland uns damit ja 
gen. Darum lajlet uns nicht träge jein, 
das zu unterftüßen, was dazu da ilt, mitan- 
helfen, bis dab wir dahin gelangen, wie 
es Eph. 4, 13 gejchrieben ſteht, bis daß wir 
alle binanfommen zu einerlei Glauben und 
Erfenntnis des Sohnes Gottes umd ein 
vollfonmener Wann werden. Dazu ver 
helfe uns Gott aus Gnaden! 

Lette Woche fingen wir bier mit der 
Ernte un. Es ging aud ohne Hindernis 
zu arbeiten, bis ſich Sonnabend Regen ein- 
jtellte, der auch noch anhält, und uns hin— 
dert, die Arbeit fortzufeßen. Die Ernte 
wird nur jehr mittelmäßig ausfallen. Stel 
lenweiſe bat der Hagel alles vernichtet, und 
gibt es dort alio nichts. ES hat auch der 
Sturm auf Stellen ziemlih gewütet, bat 
Bäume abgebrochen oder entwurzelt, eini- 
ge Häuſer zujammen gedrüct oder umge— 
worfen. Wir iind aber, Gott jei Tani, vor 
allem verfchont geblieben. Auch find wir 
mit unferer Familie gefund, Dem Herrn 
jei die Ehre dafür! 

Grub und Wohlwunſch von 

Maria Epp. 





Lowefarm, den 20. Auguſt 1912. 
Werte Rundſchau! 

Grub zuvor an alle Yejer! Da aus die 
fer Gegend ſchon lange nichts in deinen 
Spalten zu finden war, jo will ich, da e3 
wieder etwas mäßige Zeit gibt, etwas für 
deine Spalten jchreiben. Wir haben :ept 
wieder Negenzeit, denn ſchon dem dritten 
Tag regnete es, und das gemäbte Getreide, 
wovon noch vieles nicht in Soden geiteilt 
i,t wegen Mongel nm Arbeiter, it jchon auf- 
gequollen und jcheint bald zu feinen. Aber, 
der den Regen jendet und den reichen Te 
gen jpendet, der wird auch wijlen, wann 
es Zeit iſt, dal; die Sonne fcheine und der 
Erdboden trockne. Obzwar bier noch jehr 
viel Getreide vom Hagel verjchont geblic 
ben, jo fönnen wir doch nicht willen ob ca 
hier eine reichere Ernte geben wird, als wo 
der Hagel getroffen, denn der Herr hat noch 
immer Mittel und Wege in jener Sand 
uns den anicheinend reihen Segen zu ent: 
ziehen. 

Uebrigens fann ich von guter Gejunds it 
berichten aus uniererlimgegend, dem Herrn 
die Ehre dafür. Geſundheit iſt der beite 
Schatz. Gottvertrauen die beite Stütze. 

Nun noch ein wenig zu meinch: Betier 
Johann F. Voth in Barnaul, Sibirien 
Wirſt dich wohl ſchon beleidigt gefühlt ha- 
ben, dab du feine Antwortbefommit von 
deinem Better, dem du fo grobe Liebe in 
der Gefälligfeit bezeigteit, da; du ibm von 
allen Kouſins und Kouſinen berichteteit, mit 
Angabe deren Adreſſe, joviel du von ihnen 
allen wuhteit, welches mich auch ſehr ge 
freut. Da wir aber mit Umzichen beſchaf 
tigt waren, als ich deinen mir jehr werten 
Brief erbielt, iſt mir derfelbe mit deiner, 
fowie allen anderen Adreſſen verloren ge 
gangen, deshalb id) dir micht brieflich dan 
fen konnte. Sollteſt du mich noch einmal 
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der Liebe würdigen und mir die Adreſſen 
ſowie einen Bericht von deinen Eltern und 
Geſchwiſtern zukommen zu laſſen, ſo ver— 
ſpreche ich dir, weiterhin vorſichtiger zu ſein 
und es gleich meinem Sekretär anzuver- 
trauen, der genau Aufjicht über alle Ba- 
piere führt. Nun fann ich dir noch einen 
Gruß übermitteln von meinem Bruder und 
Familie, welche uns im Suli bejuchten, 
nur leider war der Beſuch ein wenig zu 
furz und wurde noch jehr getrübt durd) 
Krankheit ihres Söhnchens. Nun, in der 
Hoffnung, daß dur mir noch einmal mit dei- 
nem Bertrauen in Liebe mit einem Brie— 
te beehrit, verbleiben wir deine Freunde in 
Amerifa, und ein wahres Borwärtsitreben, 
wovon Vaulus jchreibt, allen Yejern wün— 
jchend, verbleibe ih euer Mitpilger zur 
Ewigkeit, 
Peter Both. 





—— 


Herbert, Sasf., den 14. Auguſt 1912. 
Lieber Bruder Wiens! 

Ich mörhte der Nundichan wieder etwas mit 
auf die Reife geben. 

Wir hatten joeben einen jchönen Yandre 
gen, jodah die Heuernte, die jegt im Gange 
iſt, lahm gelegt iſt. Die Getreideernte ijt 
nabe vor der Tür. 

Den eriten Muguft war Sodhzeit, wozu 
der Schreiber diejes auch eingeladen war. 
Der Bräutigam war Br. Johann J. Dvd 
und die Braut war Schweiter Maria %. 
Rempel. Den 1. November werden jie wohl 
ihre Reife nach Rocheſter, N. N. antreten, 
wo ®r. Dyck jeine Studien fortiegen wird. 
Ebenſo wird auch Heinrich P. Nanz dorth'n 
fahren, der zu den ‚serien beimgefommen 
war. Der Herr möchte ihnen ihr Bemühen 
lohnen. 

Sonntag, als den 11. Anguſt, war hier 
in der Nähe eine Nachhochzeit (die eigentii 
he Sochzeit hatte in Aberdeen ſtattgefun— 
den). Das liebe Baar beitand aus Abram 
Cornelſen und Schw. Tina Siemens. 

Ein jhönes Brogramm, Lieder und Ge— 
dichte enthaltend, wurde ausgeführt. Zum 
Schluß wurden ihnen nod; redyt viel herz- 
liche Glückwünſche dargebradit. Der Herr 
möchte fie miteinander jegnen! 

Montag, als den 12. hatten wir eine ge- 
fegnete Abendverſammlung. Br. Balzer, 
ein Mitglied der Bergtaler Gemeinde, bielt 
die Ansprache iiber Phil. 3, 7—14. Das 
Thema war: „Wie fann ich Jeſum befler 
fennen lernen? D, es war jehr lehrreid. 
Zum Schluß wurden wir noch ermahnt, 
nicht das Nämmerleinsgebet zu unterlaifen. 

Mit Grub an den Editor und die Leſer 
verbleibe ich euer in Liebe. 

Abr. E. Warkentin. 

Waldheim, Sasf., den 17. Auguſt 1912. 
Gruß mit Bi. 90. 

Lieber Br. Wiens! 

Sch will dir und allen Rundichaulejern 
berichten, dab wir es auch bier im Korden 
jo erfahren, dab unſer Leben eilt, und auch 
jebr jchnell, als flögen wir davon, ja man 
chen Menichen eilt es zu Schnell zu Ende. 

Es find zwei Monate verfloffen, feit wir 
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unfer Liebesmahl und Konferenz hier hat— 
ten, wo wir fo viele Brider begrüßen durf- 
ten. Wir huben herrliche Stunden mit ein- 
ander verleben dürfen und wir wurden 
reichlich gefeanet und für alle Mühe reid)- 
fih belohnt. Nett iind wir aber wieder 
weit aus einander und haben aud; jeit der 
Zeit wieder gefegnete Stunden gehabt. 

Zum 28. Juli hatten wir unjer Kinder— 
feſt beftimmt, und als die Zeit näher fam, 
fand ſich eine Seele, die ſich befehrt hatte, 
ein, und wünjchte getauft und der Gemein— 
de beigetan zu werden. Dad; er einmal als 
Kind in der katholiſchen Kirdye getauft wor— 
den war, fonnte ihn nicht befriedigen. So 
hatten wir denn vormittags die Tante und 
nachmittags Aufnahme und Kinderfeſt. Viel 
Bejuc war aefommen, unfer Zelt war ganz 
voll, und wir fühlten die Näbe des Herrn. 
Die sender und Sänger hatten ſich ſehr an— 
geſtrengt, und es war ein Tay des Segens 
fiir uns, und unſer Gebet war, wenn es 
doch auch Fir «mi re ein Tag des Friens 
gewejen wäre 

Dod) geht es auch hier bei uns inSpring- 
field und Brudertal jo: Freude wechſelt 
bier mit Leid; Nicht’ hinonf zur Herr— 
lichfeit Dein Angeficht! 

Es war den 5. Auguſt, als für die Frau 
des jungen Iſaak J. Neufeld die Sterbe- 
ſtunde jchlug. Es war dies ſchon die ziwei- 
te Frau, die er abgeben mußte. D, wie 
ſchwer war e8 für den lieben Bruder Iſaak! 
Wir wurden den 7. August per Telephon 
gerufen, zum Begräbnis zu fommen. Es 
famen jehr viele Menſchen zufammen, und 
es war ſehr viel Weiners dort als jie die 
Leiche herein brachten. Bier ihrer Brüder 
und zwei Schweitern trugen jie, und die El— 
tern David Diüden folgten ihr nach mit 
Weinen, weil fünf Waifen ohne Mutter 
jtehen blieben. Viele weinten mit, und ich 
glaube auch, es iſt wert, eine Mutter zu 
beweinen. 

Num ſiteht der liebe Bruder wieser ıl- 
lein, doc der Herr iſt auch fein Hirte. I 
23. So geht es bier. 


Sedoch wir geben weiter, 
Und folgen unſerm Leiter 
Und brechen durch's Gehen’. 


Wir find no im Heumachen, wobei uns 
der viele Negen gegenwärtig nit paßt; 
doc der Herr tut es. Wenn der Herr uns 
Leben jchenft, werden wir nädite Mode 
ihon Weizen jchneiden. 

Euer Pruder, 

“einr.M. Gooßen. 





Rußland, 


Großweide, den 28. Juli 1912. 
Werte. Rundſchau! 

Trokdem wir in der droditen Arbeitszeit 
ind, möchte ich euch dennoch etwas berichten, 
denn man kann nicht wiflen, wie bald auch 
meme Sand aenug geichrieben haben wird. 
Sie iſt ſchon fo zitternd, daß das Geſchrie 
bene ſchlecht lesbar ift. (Heute ift die 
Schritt aber noch ziemlich aut, hoffei:tlich 
erhalten wir noch recht viele Perichte. EB.) 


Wernnonittildye Bundfchan 


Sedesmal, wenn id Berichte einjende, iſt 
von dem oder dem zu berichten: „Der iit ge 
itorben“; wer wir den Bericht über mic, 
einfenden? Grüße nod zuvor den Editor 
und den Leſerkreis. 

Die gewöhnlichen Berichte jangen mit 
dem Wetter an — jo geht es uns eben aud), 
denn bier wird nur von Regen und nur Ne: 
gen geſprochen und von jeinen Folgen. Das 
Getreide wächſt aus, wird jchiwarz, und vic- 
les jteht ungemäbt, welches noch zur Not 
gebt. Aber wie dreihen? Und was beglei- 
tet den Regen? Hagel, Ueberſchwemmung 
und jogar Ertrinfen. So in Baulsheim, die 
zwei Töchter des Tobias Schmidt, beide in 
den zwanziger Nahren. Sie famen vom 
Felde an eine kleine Ritihe (Flüßchen), 
der Strom riß den Wagen jeitwärts, er 
fippte um, die Kinder fallen ins Waller und 
iind unrettbar verloren, troßdem die Brü— 
der mit eigener Xebensgefahr die größten 
Anitrengungen gemadt. Es jind Groß 
finder väterlicherjeits des Wilhelm Schmidt, 
Snadenfeld und miitterlicherjeits des Hein 
rich Adrian, Großweide. 

Es find ferner geitorben, in Alexander 
thal der alte Jakob Sudermann, früber 
Franztbhal; er war in den achtziger Jahren, 
und in Xiebenau der alte Greis Bernhard 
Beters, längſt im Ruheſtand jtebender Mel- 
tejter, im Alter von über 95 Jahren. Es 
werden hoffentlih ihm näher Stebende 
mehreres darüber berichten. 

Euch, liebe Kinder in Kanſas, und euch, 
liebe Geſchw. Dyd in California, die Nach 
richt, da wir uniere Mama im Waldheimer 
Kronfenhaus haben zur Nachkur bon der 
Anderfranfheit. Auch die Schwägerin Ja— 
fob Käthler ift da. Sie hatte innerlich 
etwas, das durch die Operation entfernt 
wurde. Gott jei Danf, es beſſert mit bei- 
den. 

In No. 28 frägt ein Gerhard Wall 
nach den Dorfe Baitwa, ob das id;on aus 
aeitorben. Den letzten Todesfal! Dort, 
Veter Dück, babe ich ja berichtet. Das Dori 
it mehr dem Weltverfehbr nabe getreten, 
indem einige hundert Faden vom Ende des 
Dorfes die Bahnlinie it, und jomit iſt das 
weggefallen, wie es friiher biey: „Sinter 
Paſſwa iſt die Welt mit Brettern zugena 
gelt“, denn es fahren doch auch Baitwarr 
bis nah Sibirien. Auch andere Fort 
Schritte find mit Baltwa zu berichten, deun 
es drefchen mehrere ihren Weizen mit „ir 
torbetrieb und waren ſchon nahe daran, noch 
mehr vorwärts zu geben, nämlich den Be 
trieb mit Eleftrizität einzuführen. 

Der alte Müller, Nafob Wall, wohl in 
den ſiebziger Nahren aeitorben, war das der 
Noter oder Großvater? Des erſterön Zohn, 
Jakob Wall, jtarb in Klippenfeld. 

Ton dem vielen Negen werden die Kar 
toffeln krank, ſchwarzfleckig und übelrie 
ekenN, jo auch viele Surfen und Mepfel. 
Arbuſen, jcheint es, aibt es feine. Die jchö 
ne Ernteausjicht wird immer trüber; aber 
Sott weit, was uns aut ill. 

Peter Neumann. 

Nachſchrift: Nah Schluß meines Huf 
jares leſe ich in der "riedenäftimme den 
Metiebericht des lieben Amerifaners, Rev 
5. %. Megehr. Ich grüße ihn hiermit herz. 





4. September 


lid, und empfehle mich und ums andere 

Sroßweider ferner feinem Andenken. Nur, 

der Reifebericht iſt zu kurz verfaßt. 
Derielbe, 

Talma, Teref. Einen herzlichen Gruß 
an alle Leſer der Rundſchau mit Ebr. 4. 
Weil wir aus der Rundſchau erfahren ha— 
ben, daß aus der Verwandtſchaft meimer 
Frau ein Abraham Banfrag anfragen läßt 
nach feinen Freunden, jo diene ihm zur 
Nachricht, daß meine Frau eine Anna 
"ranfrab it und von Franzthal jtammt, 
und Nifolai Reimers, Maria Banfraß, woh— 
nen bier noch am Teref. Schellenberg jei- 
ne Frau iſt tot. Er bat ſich wieder verhei 
ratet und iſt noch bier mit der Familie am 
Teref. Die andern Geichwijter wohnen in 
der Kolonie, die Brüder Heinrich und So 
bann in Mlexranderwohl, Satbarina in 
Franzthal und Eva in Baltwa, Ich mu) 
roch nachfragen: Iſt das ein Sohn von 
Mlerander VBanfrag? Bitte, day du noch 
mehr von dir hören läht, oder Briefe ı 
uns jchreibit. Wir würden gleich Antwort 
geben. Xeben die Onfels und Tanten noch? 
Da find ja noch mehr Nichten und Bettern, 
warum läßt lich denn da feiner hören? Pit 
te, alle herzlich zu grüßen. 

Da müſſen auch noch von meiner Seite 
Dnfels und Tanten, Nichten und Bettern 
jein. Onkel Beter Martens, früher Klee 
feld, und Abraham Martens von Alexan 
dertbal nad Amerifa gezogen. Sch babe jeit 
dem Tode meiner Eltern nicht mehr von 
ihnen zu bören befommen. Ich bin allein 
ein Sohn Peter Harms, die andernGeſchw. 
iter find alle tot. Wenn die Onfels und 
Tanten tot find, find da vielleicht noch Hin 
der derfelben, und dieje jind dann gebeten, 
einmal etwas von ſich hören zu lajien. 

Wir gedenfen auch, wenn es Gottes Wil 
fe ist, im Frühjahr nach Amerika zu geben. 
Witte alle Freunde, uns behilflich zu jein, 
weil wir aus Bericht veriteben, 
dal es beſſer it, bimitberzufommen, wenn 
die Freunde uns behilflich iind. Wir dan 
fen ihnen Schon im Voraus dafiir. 

Unſere Adreſſe it: Terjfaia Obl., 
Chafaw Jurt, Talma, Wo. 3. 
Peter Harms. 
Sagradowka, Tiege, den 29, Juli 
1912. 

Werter Freund ımd Editor der Mennoniti 
ihen Rundſchau! 

(ine ichöne Geſundheit, ſtetes Wohlerae 
hen und viel Mut und Freudigkeit zur Ar 
beit der Verbreitung verjchiedenfter Ereia 
niſſe vnd Regebenbeiten aus den mennoni 
tiichen reifen von nah und fern, wünſchend 
ziwor. Much ich erfuche dich hiermit, ein, 
wenn auch nicht jeltfames, fo doch wichtiges 
Ereignis in der Rundſchau zu beröffentli 
cher, und zwar anf Wımich des Tieben Nach 
bars Veter Naaf, deilen Frau Aganetha, 
eb, Marfentin, am 18. des Monats noch in 
den Sarten aima, und zwar am Wormitta 
ne, Ririchen zu pflücken. Als fie zurüdae 
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fehrt, begeanete ih ihr neben der Sinter 
tur, wo wir noch etliche Worte beritalich der 
Früchte wechſelten: fie ging hinein und ich 
ums Saus herum zum folgenden Nachbar, 
Fortſebung auf. ©. 13 
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Erzählung. 


Zu Strahburg auf der Schanz. 


Es war an einem Früblingsabeid. Eu: 
itarfes Bewitter war iiber das Dort geso- 
gen: oben über dein Zale hingen noc ſchwe— 
ce, ſchwarze Wolfen, und aus den Gebdirge 
rollte nod) hie und da der Douner, als ob er 
grollend und unmutig, wie ein zum Abzug 
gezwungener Feind, dem blauen Simmel 
nut dem Wiederfommen drobe, der ſich iiber 
dem Dorfe ausgebreitet hatte. Die Strab- 
len der Abendſonne jpiegelten jidy in unzah 
ligen NRegentropfen, die nod) friſch im Wi 
buich hingen, und von Zeit zu Zeit von ei- 
nem warmen Wind miedergejchiittelt, ſchwer 
und dicht auf den grafigen Boden fielen. 

Die Leute waren aus den Saujern getre- 
ten und jtanden im einzelnen Gruppen beı- 
einander, wie man’s nadı einem Gewitter 
auf den Doriern im Brauch hat, an dein 
warmen, friſchen Erdgerud) ſich erfreuend, 
oder halfen nach mit ländlichen Gerätſchaf 
ten, dal das Regenwaſſer, welches in den 
Höfen ſich angejtaut hatte, in der großen 
Rinne ſich ſammeln fonnte, die in der Mitte 
der Straße angelegt war und in den vorbei- 
fliegenden Bach miindete. 

Auf der Banf vor dem legten Hauje des 
Dorfes jah eine alte Frau und war be» 
ichäftigt, aus den Vergizmeinnicht, das ein 
junges Mädchen in Buſcheln mit großem 
Eiſer aus der nahen Wieſe herzu holte, ei- 
nen Kranz zu winden. Der Kranz war eben 
fertig geworden, und die Alte hatte ihn 
vor ſich hin auf einen jteinernen Tiſch ge- 
legt, und blidte jinnend aufwärts, den 
Kopf in ihre beiden Hände geitütt. 

„So, Baſe,“ fagte das Mädchen, „der 
franz iit fertia, ſoll ich ibn jekt auf den 
bottesacder tragen und auf das Kreuz hän— 
gen?“ 

„Nein, nein,” erwiderte die Alte, „id, 
muß es jelbit tun. Heute zwar nicht mehr 

meine alten Augen haben heute jchon 
mebr als zu viel Waſſer vergojien aber 
morgen in der Frühe will ich ihn Dintragen, 
und du magit ibn heute nacht ins Waſſer 
legen, damit cr friich bleibt.“ 

„&r wird auch beute feine ‚Jeit haben, 
uhr fie heiſer fort, wie mit jich jelbit re: 
dend, „an die elte Pore zu denfen und ihren 
Kranz, denn die Serrlichfeit des Herrn iſt 
groß, die nun vor jeinen Augen aufgetan 
iit, und der Morgenalanz der Ewigfeit, dr 
ihm jeßt feine Strablen zu Gefichte bringt, 
und dem, welchen ſie in Straßburg beara 
ben haben, wird er auch viel zu antworten ıı 
su erzählen baben; denn es find fünfzig 
sobre ber, daß ſie von inander Abſchied 
aenommen baben. Ach! das war ein 
hrjer Nbichied, aber das Wiederſehen wird 
um jo fröhlicher jein, denn er bat ein gut 
(Yopilien mit hinüber venommen.“ 

Baſe.“ hob dus Mädden wieder an, als 
die Leute heute den Soldaten- And 
re& bearuben, haben fie alle hitterlih ge— 


Wlernonttildye Ruud ſchuu 


weint, und die alten Männer haben gejagt‘. 
D, das ilt eine treue Scele gewejen; Wott 
hab' ihn ſelig!“ 

„Haben ſie?“ ſagte die Alte, und ein Zug 
von *reude ging uber ihre alten ‘Zuge, wie 
ein jchneller Blick der Abendſonne. „Ich ba- 
be nicht auf die andern gehört, ſondern br 
te miit mir jelber genug zu tun, aber vs 
it Schon, daß fie ihm die Wahrheit nadıc- 
den, er hat's wohl verdient, um ihm und 
um mic,“ und dann verjanf jie wieder in 
ihr Schweigen. 

„Bule,“ fuhr das Mädchen fort, „als ihr 
mit zur Trauer ginget, jagten fie auch: nun 
wird’s die alte Lore auch nicht mehr lang 
tıeiben, denn der Andres wird ihr zu jehr 
abgehen. Habt ihr denn den Andres gerne 
gehabt, und warum habt ihr ihn dann nicht 
geheiratet? Die alten Leute jagen, dei 
Andres habe es immer im Sinne gehabt.“ 

„Ach, die Leute reden viel, die jungen 
mein ich, die alten wuhtens beijer, und der 
Andres auch, die treue Seele. Der hat nie 
mals daran gedadıt, jeit fünfzig Jahren 
wenigitens nicht mehr,“ ermwiderte dieNite u. 
ſchaute wieder till vor ſich hin. 

„Hab' ich Euch wehe getan?“ fragte das 
Mädchen wieder nad) einer Weile. „Meine 
Mutter, als fie mid zu Euch ins Haus tat, 
bat mir beim Abjchied anbefohlen, dai id) 
Euch nie fragen möchte, warum Ihr und 
der Andres jo qute Freunde wäret, aber es 
iſt eben jo die Rede darauf gefommen.“ 

Tut michts, Joſephe, tut nichts ;“ jagte die 
Alte ſanfte. Wüßte auch nicht, warum ich 
vor meiner Gote Kind ein Geheimnis haben 
jollte, wo id; feines vor unſerm Serrgott zu 
haben brauche. 

Unſere Freundſchaft ſchreibt freilich ſich 
von lange her. Denn 65 Jahre iſt eine lan— 
ae Keit auf dieſer Welt. 

Damals waren wir Nachbarskinder und 
gingen den Schulweg mit einander, md 
mochte feins gern ohne das andere jein, 
und unfere Eltern hatten ihre Freud daran: 
denn jie hatten unſerethalben jchon lange ei 
nen Plan mit einander gemacht. Als der 
Andres 16 Jahre alt war, ſtarb jein Bater 
und bald darauf aud feine Mutter, Da 
ward mein Vater jein Vormund und nahm 
ihn zu ſich ins Haus und hielt ihn wie jei 
nen Sohn, denn er batte es feiner Mut 
ter auf dem Sterbebett fo in die Hand veı 
ſprochen. 

Reich war ich nicht und der Andres aud— 
nicht, denn fein Bater war fein quter Haus 
halter geweſen; dody hatten wir mit Gebei 
und Arbeit unfer Brot und brauchten auch 
in der teuren Zeit micht zu darben. Die 
Lente heutzutage haben größere Häuſer und 
ihönere Hleider und machen ſich viel mehr 
ante Tage, aber jie glauben nicht mehr den 
Spruch: Es iſt aber ein großer Gewinn 
wer gottielig iſt, und läſſet ihm genügen.“ 
Drum find jie doch eigentlich viel ärmer, 
jpüren überall bittern Mangel und haben 
Urſache genug, zu Flagen über die böfen 
keiten, 

Einmal meinte der Andres, wenn tier » 
beiden Gütchen in eins zuſammen getan 
würden, fünnte ion ein hübſches Bauern 
aut daraus werden. Ich dachte nichts bei 
den Morten, — mas kümmerte mich ein aro- 


ßes oder fleines Gut? — Da er mich aber 
anſah dabei, als ob er eine Antwort er- 
wa:te und mit einem traurigen Blick jich auf 
die Seite wandte, als er feine befam, ward 
ich doch aufmerffjam und dachte darüber 
nad), was er wohl e'gentlidy gemeint haben 
könnte. Wein Water hatte auch jchon bie 
und da eine ähnliche Nede fallen laſſen und 
auch die Nacybarsleute, und muın jeite ich 
mir das aues zuſammen, und verstand jo- 
viel, daß ich und der Andres einst ein Paar 
werden jollen. 

Cs tat mir wehe! Denn ic) war ihm 
auch aut von Herzen, jo batt! ich ihn doch 
nicht lieb in der Weife, daß ich ihn einjt zum 
Manne bätte nehmen wollen, wie jehr ıı es 
auch verdient hätte. 

Warum war mir des reihen Wilm jein 
Fronz lieber? Sich hinunter, dort wohnt 
er in dem fteinernen Haus mit dem grozen 
Tore, in dem Haus, worin jett der Andres 
gewohnt hat. Seine Mutter war geſtorben 
als er noch nicht ein Jahr zählte, und war 
reicher Leute ind gewejen, und jeder Ba 
ter im Dorf würde jeine Tochter glücklich 
gepriefen haben, wenn der Franz um ie 
angehalten hätte. Aber deswegen liebte ich 
ihn nicht mehr wie den Andres, — o nein, 
nein! wie geſagt, ih wer damals noch 
ein unbeionnenes leihtiityiges Ding, das 
wenig nach Geld und gro ;en Häuſern frag- 
te. 

Dder war er beſſer von Gemüt als der 
Andres? Das aud nicht, Joſephe. Er 
nette wohl ein qiıtes Lerz Dabei aber einen 
bitigen, trotigen Kopf, fo einen, der im 
Augenblick durchſett, was Nahre lang au: 
reuen fann ach! der hat ihn ins Unglück 
gebradt. Nun furz, er bot jeine Fehler 
ſchwer gebüßt, und lieb Lab’ ich ihn gehab’ 
viel lieber als man einen Menſchen haben 
ſoll. Warum aber, das hätte ich wicht sa 
nen fünnen. Ging cs doch dem Andres 
gleich alfo. Man jagt: „Sleich und gleich 
geſellt ſich gern,” aber zwilchen den biden 
war es nicht an dem. Der franz war »aſch 
zum Guten wie zum Böſen, waabaliig, auf 
braujend, Iruter Feuer und Klamme. wo 
ſich's etnmei um jeinen Willen handelte, 
mocht' es ihm frommen oder micht. Und 
der Andres war von allem das gerade Ge- 
aenteil, und doch hat er den Franz auch Sc 
lieb acbabt und iſt ihm ein Freund gewefen, 
wie in diefer Melt felten einer gefunden 
wird, 

Der Franz aber und ich hatten ſchon 
ſange ms verstanden und betrachteten ım® 
als einander angehörig. Ich hätte mich al 
fo nicht verwundern follen, als er eines 
Abends zu mir unter die *Tanstür trot und 
ante: „Pind’ mir einen Strauß aus dei- 
nem arten!” ımd nachdem ich's aeton, 
mich fraate: „Lore, dir willft doch mein Meif 
werden ?” Tod), es ift wohl ſchon man- 
der erichroden, wenn er jeine einenen Ge 
danfen zum eriten Mal aussprechen Hörte, 
und fo erihrof ih and. Denn mit einmal 
fiel mir der Unterſchied zwiſchen des rei 
ben Wilm feinem franz und meimes Vaters 
Tochter aufs Herz. 


Fortſebung folat. 
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An den Schubladen merkt man, dab es 
die Erntezeit it. Der Vorrat in denjelben 
ſchwindet, wie während eines anhaltend 
jtrengen Winters die Futtervorräte auf der 
Farm. Mit Danfgefühl begrüßt man jeden 
Brief, der neue Mitteilungen für die Nund- 
ihau bringt. Wer weiß, wie viel Selbſt 
iiberwindung es gefojtet bat, die von der 
Arbeit übermüden Glieder noch zu Ddiejer 
Ertra » Arbeit zu zwingen. Oft jpart man 
fich zu dieſem Zweck wohl ein Stündchen 
oder Stunde von der jo notwendigen Nadıt 
ruhe ab, Für jo viel Bilichteifer fühlen wir 
uns zu Dank verpflichtet. 


Die Erzählung „Der Krüppel von 
Nürnberg, welche uns fajt ein Jahr lang 
unterhalten bat, iit jeßt zu Ende. Wir ha- 
ben mehrere Male in der Rundſchau daran 
aufmerfiam gemadht, dab diefe Erzählung 
in gutem Einband zum Preiſe von $1.00 
portofrei, entiveder durch das Mennonite 
Publiſhing Houſe, Scottdale, Ba., oder di- 
reft von den SHerausgebern, Jennings u. 
Srabam, Einneinati, D., bezogen werden 
kann. Nicht alle Leer haben dieje Erzäh 
fung von Anfang an gelejen, und die jie 
geleſen haben, haben vielleicht nicht ale 
Nummern der Rundſchau zuſammen gebal 
ten und möchten noch ein und das andere 
Mal nachleſen, darum glauben wir, daß cs 
vielen angenehm jein wird, zu erfahren wo 
fie fih die ganze Erzählung zufammen in 
einem Band verjchaffen fünnen. 

In dieſer Nummer beginnt mim eine neue 
Erzählung von C. H. Caſpari, mit der Ue 
beriwrift „Zu Straßburg auf der Schanz.“ 
Dieje Geichichte zeigt, wie der Wille des ei 
genen Serzens zum Verderben führt, bin 
gegen Ergebung in den Willen Gottes den 
Menichen im Leiden ſtark und im Tode ge 
troſt macht. 


Mennonitifche Rundfchan 


— Am 24. Auguſt hatten jih die Mit- 


glieder des Publifations - Komitees hier 
in Scottdale im Publ. Houfe zu geichäft- 
lihen Beratungen zufammen gefunden. 
Zwiſchen und. nad) den Gejchäftsitunden 
waren noch mehrere gottesdienftliche Ver 
fammlımgen auf ihrem Programm. Die 
erite diejer VBerjammlungen fand Sonn- 
abend abend jtatt, auf welcher Br. J. R. 
Detweiler von Goſhen, Ind., über den Ein 
fluß der Literatur (Bücherweien) auf die 
Menſchen jeit den älteften Zeiten, ſprach. 
Sonntag fanden jelbitverjtändlich mur got 
tesdienſtliche Rerſammlungen jtatt. An die- 
jem Tage war das Programm ein beionders 
reihes: Sonntagsichule, Predigt, Anipra- 
chen über Sonntagsichulliteratur, Hans 
bibliotbef, das Evangelium auf dem Lande 
im Gegenſatz zur Stadt, ufw. Da die von 
auswärts eridhienen Brüder, wie A. D. 
Martin, D. 3. Johns, 2, 3. Heatwole, 3. 
S. Shoemafer, ©. H. Miller, D. 9. Ben 
der, Geo. R. Brunk ufjw., alle mit fejter Ue 
berzeugung für die Wahrbeit der Heiligen 
Schrift, der Bibel einſtehen, jo fann man es 
wohl veritehen, dab die Verſammlungen 
nicht ohne Eindrud vorüber gegangen find 
Ron bier fahren die Bejucher weiter nad 
der Konferenz in Springs, Ba., und ein 
arober Teil des Perfonnlbeitandes des Pub 
liſhing Houſes gebt ebenfalls dorthin. 





Ans Mennonitiicdıen Kreiſen. 


Beter D. Janzen, Dalmeny, Sasf., be 


richtet: „Wir haben bier jchönes Wetter; 
es regnet oft. Wir erwarten eine qute 
Ernte. Fangen eben an zıı ernten.“ 


Nacob Nenfeld, Minneola, Hans, jchreibt 
den 21. Auguſt: „Weil wir gedenfen, nach 
California zu ziehen, aber erſt Bejuche ma— 
chen werden, jo bitte ih, Rundſchau und 
Jugendfreund nicht mehr zu schicken, bis 
wir jchreiben werden, wohin zu ſchicken. Es 
it bier fehr nah, fo dal mit dem Dreichen 
nicht vorwärts zu fommen il. Morgen ba 
ben wir Ausruf.“ 

G. K. Beters berichtet von Dinuba, Calif. 
den 17. August: „Unjere Adreſſe iſt nicht 
mehr NReedley, Cal., jondern Dinuba, Ca 
lifornia, Route, 1. Bor 24. Pitte auch 
die Rundichan bierber zu jenden. Hier ift 
noch ichönes, billiges Land fir Molkerei. 
Butterfett foitet jetzt 32 Cents per Pfund. 
Dies Yand ift auch ſehr aut für Alfalfa, 
und das Alfalfaben bat einen quten Preis, 
von $12.00 bis $14.00 die Tonne.“ (Das 
Geld habe ich erhalten und befördert. Ed.) 

John 8. Friefen, Meade, Kans., jchreibt 
den 31. Auguſt: „Pitte um Veränderung 
der Adreſſe von Peter P. Iſaak, Meade, 
Kans,, auf Peter ®. Iſaak, Janſen, Nebr, 
Es iſt bier noch immer jehr naß, und we 
aen des vielen Regens geht es mit dem 
Drehen nur ſehr langiam. Der Ertrag 
vom Mere iſt: Weizen 15 bis 25, Safer 
von 20 bi8 35 Buſchel. Das Corn steht fehr 
gut. Peter F. Frieſens wollen morgen 
nad Oregon abfahren. Wir wiinſchen ib 
nen glüdliche Reife!’ 








4. September 


Parl Beer, Aberdeen, Idaho, ſchickt ei- 
nen Dollar für die Rundichau und berid)- 
tet vom 21. Auguſt: „Das Wetter ijt recht 
ichön wir haben im Auguſtmonat drei qro- 
Be Regengüſſe gehabt, die habe ndie Erde 
aut aufgeweiht. Das fann zum Winter- 
weizen müßlich fein. Die Dreſchmaſchinen 
fangen an zu drefchen. Die Ernte iſt d eſes 
Jahr gut, wieviel es aber zum Mcre ge 
ben wird, iſt mir noch nicht befannt, denn 
die Maſchine it nicht in meiner Nä— 
be. Nebſt Grub, K. B.” 


Safob Ens, Loſt River, Sasf., berichtet 
am 13. Auguſt: „Unfere Tochter Maria 
Ens iſt mit Heinrich Neufeld in den Ehe- 
itand getreten. Das Wetter iſt jehr regner- 
rich. Wir find gegenwärtiq in der Seuern- 
te. Das Getreide fteht bier ganz ſchön. — 
Stellenweiſe legt es fich ichon nieder. Wir 
jind fo ziemlich geſund und zufrieden mit 
unierm Los. Nm Sabre 1907 find wir von 
Rußland nach Manitoba gezogen und 1911 
bier in Loſt River angefiedelt. Wir haben 
15 Meres Hafer gefät, haben jet auch ſchon 
etwas Land aufgebroden, aber aller An 
fang it jchrw., u. das bleibt auch hier nicht 
aus. Mber ich babe mich Neium gegeben 
mit allen, was ich bin, und das iſt mein 
Troft und mein Glück. Jeſus führt aut. 
Euer geringer Bruder in Ehriito, J. E.“ 


J. W. Wipf, Alien, N. Daf., jchreibt am 
2, Auguſt: „An unſere lieben Brüder von 
Süd- und Nord-Dakota! Wir find gottlob 
noc alle ſchön geſund, welches wir auch al 
len Brüdern und Leſern wünfchen. Liniere 
Farmer find jekt fleißig am Fruchtfchneiden 
und müſſen unferm lieben Water danken 
fiir die großartige Ernte, die wir dies Jahr 
wieder bekommen haben. Wir haben jeden 
Sonntag Sonntagsichule und jeden Monat 
dreimal Rirche. Es wohnen jehr viel Men 
noniten um Alfen herum, und unier Wunich 
wäre, wenn jemand eine Heimat Tuchte, 
daß er an ums jchreiben möchte, weil Land 
bier noch billig it. Man kann noch qutes 
Sand für $40.00 per Aere befommen. ch 
möchte recht gern etwas von Freeman, ©. 
Daf., hören, und von den Prüdern in Men 


tana. Jakob *. Stahl, lab etwas von dir 
hören. Grüßend, I. W. W.“ 





Bon Johann und K. Boſchmann, Enid, 
Dflaboma, vom 21. Auauſt: „Wir und, fo- 
viel ich weiß, auch alle bier herum, find ge- 
jund. Der Weizen und Safer find qut. 
Corn wird es nicht viel geben; es hat zu 
fehr von der Trodenbeit gelitten. Das Kaf— 
fircorn ft aut. Es hat lebte Woche ſchön 
gereanet. Nett iſt wohl jedermann fehr 
mit Pflügen beichäftigt, wo aud id 
nicht Sehr viel Zeit habe zum Schreiben. 
“Ah will dem lieben Editor und allen Tie 
ben Freunden bier und im Baterlande zu 
willen tim, dab meine Adreſſe nicht mehr 
Medford, fondern Enid, Ofla., Route 8, ijt. 
Dies möchten fich alle unfere Freunde und 
auch der Editor merfen und mir die Rund 
ſchau hierher nah Enid ſchicken. Liebe 
Schwägerin und Vetter Johann Teſſmann, 
danke firr den Prief; Antwort wird folgen. 
And) dur, liebe Nichte, und dein Mann Sein 
rich Bold. Nachdem id; deinen Brief erhal 
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ten, habe ich längſt Antwort Antworr ge- 
ſchickt. Auch du, liebe Nichte Schmidt und 
Sarah Friefen, ich möchte auch gern einen 
Brief von euch leſen.“ 


Martin Frieien, Winfler, berichtet am 
21. August: „Es ijt bier ſchon eine zeitlang 
ſehr naß, auch heute regnet es noch. Die 
Leute jind jehr mit der Ernte beichäftigt. 
Das Getreide iſt auf einigen Stellen ziem- 
li) gut; aber auf anderen Stellen bat der 
Hagel auch großen Schaden angerichtet. - 
Wir lafen in No. 24 den Bericht von tor 
nelius Sletler, Orenburg, welches uns ſehr 
freute. Sch wollte aud) gleich einen Be— 
richt ſchicken, aber es ift immer nicht gewor- 
den. So will ich denn heute veriuchen, jo 
viel ich weih, ihnen zu berichten: Bon Be 
ter Gerbrands Kindern leben nur zwei; da 
iit meine Frau Elifabeth und Anna, die hat 
Jakob Braun zum Mann. Dann folgen 
Herman Ketlers Kinder. Bon ihnen leben 
auch nur zwei, Maria und Jakob. Beide 
iind verheiratet. Von Onirinas Kindern 
leben jieben: Kornelius, Klaas, Jatob, Be- 
ter, Johann, Maria und Katharina. Dieje 
jind auch alle verheiratet und haben, foviel 
ih weiß, alle ihr autes Musfommen, Ich 
hoffe, denn bald wieder einen Bericht durch 
die Rundſchau oder brieflih von euch zu 
befommen. M. und Elifabeth %. Unſere 
Adreſſe iſt: M. E. Frieien, P. DO. Winfler, 
Manitoba, Canada, Nortb America.“ 


G. A. Gooßen, Hoofer, Oklahoma, berid)- 
tet am 23. August: „Biel Neues paſſiert 
bier nicht, aber hin und wieder verläßt einer 
die Gegend, und jo wagte es Jakob N. 
Franz auch und nabın jeine Sieben-Su 
chen in die Gar und dampfte ab nad Buh 
ler, Kans., und Peter Barfman verfaufte 
alles und ging zum Abichied nad Canton, 
Rans., zu Mutterchen und Gejchwiitern zum 
Abſchied, und dann jolls nad dem hoben: 
Norden geben, um dort abzufüblen, denn 
es war bier etlihe Tage ja ziemlidy warm. 
Die Dreſchmaſchinen geben noch immer. Ei 
iſt noch viel zu dreichen. Der Ertrag vom 
Nere iſt 8—12 Buſchel Weizen und von 
10 bis 12 Buſchel Hafer. Milomaize, Kaf 
fircorn und Bejencorn ſtehen ziemlich gut, 
aber auf Stellen haben die Grashüpfer viel 
Schaden gemadt. Einige Farmer haben 
viermal gepflanzt, und haben doch nicht viel 
ans Wachien befommen. Johann D. Ser 
bers Vater war bier von Fairview, Ofla., 
feine Kinder zu bejuchen, und feine Farm 
fiir weiterhin zu verrenten. Letzte Woche 
famen auh&eichwiiter P. Hamm von Korn, 
Dfla., ber, und beiuchten ihre Kinder F. 
B. Hamm und Rohr Both. Weil ich noch 
Eltern und Geichwiiter im Rußland habe, 
möchte ich ihnen ein paar Zeilen übers 
Meer ſchicken und den Eltern auf ihren al- 
‘ten Tagen das beite Wohlergehen wünſchen. 
Da idı alaube, das die Eltern die Rund 
ſchau leſen, hoffe ich auf einen Brief. Dann 
möchte ich nody meinen Brüdern am Teref 
ach einige Zeilen ſchicken, Abr. Gooßen, 
No. 8, was machſt du immer noch? Oder 
wohnft dur nicht mehr dort? Wenn jemand 
von jenen Nuchbarn diejes lieſt, gibt er 
es vielleicht ®..M. Gooßen zu Seien. Danfe 
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im Voraus. 
gegrüßt, liebe Geſchwiſter; mit Namen euch 
alle zu nennen, wiirde zu viel Raum ein 


Seid nochmals alle von ms 


nehmen.“ 





Todesanzeige. 


Bon der Hebron Kirche aus wurde ge- 
ſtern vormittag die veritorbene Frau von 
Cornelius Franz beitattet. Sie iſt im Wo- 
chenbett geitorben im Alter von etwas über 
36 Jahren und hinterläßt einen trauern- 
den Gatten mit Sechs unmündigen Kin— 
dern. Mit ihrem Gatten lebte jie in der 
Ehe über 17 Jahre. Sie iit eine Tochter 
von Peter Balzer, früher Paulsheim. Er 
it ein Sohn von Peter Franz, rüber 
Kleefeld. In der lebendigen Hoffnung ei 
nes ewigen Lebens und fröhlihem Glau— 
ben an ihren Erlöjer iſt fie von binnen ge 
ſchieden. 

Mit Gruß, 

C. H. Frieſen, 
Buhler, Kanſas. 


Berichtigung. 


In der Rundſchau No. 33 hat ſich ein 
Fehler eingeſchlichen, welchen ich hiermit 
verbeſſern möchte. Es heißt in dem Bericht 
von Beatrice, daß der Aelteſte Schiffler der 
Schwiegervater des Miſſionars Lapp aus 
Indien ſei. Der Name des Schwiegerva— 
ters des Miſſionar Lapp von Indien iſt 
Elias Eberſole, Indiana. 

Andr Wiebe. 





Beatrice, Nebr. 








Miſſion. 


„Und es fehlte nichts an allem Guten, 
das der Herr dem Hauſe Iſrael verhei 
ben hatte. Es kam alles. Joſ. 21, 45. 


In das oben angeführte Zeugnis von 
(sottes Treue diirfen auch wir aus Gnaden 
einſtimmen; weil wir fozufagen von Men: 
ichenbilfe abgeichloffen jind, erfahren wir 
die Hilfe des Serrn um jo mehr. 

Als wir Arbeiter am Anfang diejes Nab- 
res uns mit gemeiniamen ®ebet verfam- 
melt hatten, war eine der erniten Fragen, 
die wir dem Serrn in findlichem Gebet dar- 
brachten, die, „ob wir troß der vielen Un— 
ruben und der drohenden Gefahr bei dieſer, 
uns vom Serrn aufgetragenen Arbeit blei 
ben follten, oder ob es rätiamer jei, uns für 
eine zeitlana zurüdzuziehen.“ Wir befa- 
men volle Ruhe und Freudigkeit, getroit auf 
unserem Poſten zu bleiben. Seitdem iſt es 
num um uns ber recht wechielhaft gewe— 
fen. Mitunter war es etlihe Tage und 
manchmal auch Wochen redt ruhig und 
friediam, dab man voller Hoffnung war, 
alles werde den richtigen Weg gehen. Je— 
doch wurde dirfr Soffnung immer bald 
wieder durch einen heftigen Anariif der 
Räuber und durch einen Aufſtand unter 
den Soldaten zerjtört. Einmal padten wir 


einige unjerer Saiten und mauerten fie ein, 
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um fie etwas zu verbergen, wenn wir einer 
Plünderung follten ausgeiegt werden, dal; 
wir doch etwas von unferem nötigiten Be- 
darf behalten möchten. Doch der treue Gott 
hat bisher einen jolchen Fall noch nicht zu- 
gelaſſen. 

Gegenwärtig geht es in unſerer Gegend 
wieder hart ber über die wohlhabenden 
Leute. Die Näuberbanden haben vollitän- 
dige Kontrolle über das Volk. Sie fom- 
men und nehmen eine Berjon aus einer 
woblbabenden Familie, und machen eine 
Forderung von etlichen Tauſend Unzen Sil- 
ber (Eine Unze Silber beträgt 75 Cents 
Hold) und drohen der Familie, das, wenn 
dieje Summe nicht in der feſtgeſetzten Seit 
geliefert wird, das gefangene Familienglied 
gefangen und getötet wird. infolge diefer 
Erpreſſungen ift der Preis des Silbers in 
ein paar Tagen außergewöhnlich geitiegen. 
Es wird behauptet, daß fein Silber mehr in 
diefer Stadt iſt. Dies bringt die Neichen 
noch mebr in die Enge, denn, wenn die 
Räuber ihre geſetzloſe Forderung gemacht 
baben, ijt fein Musweichen mehr möglich; 
der Preis muß bezahlt werden. Nur durch 
höfliches Bitten gelingt es oft, die Forder 
ungen zu mildern. Fir ſolche Güte wer 
den die Diebe nachher aufs Beſte geehrt. 

Unter den Beamten berricht viel nei 
nigfeit, daß fie nicht viel Kraft haben. Die 
Soldaten find unzufrieden mit ihren Löh 
nen und meinen, e8 bezahlt fich beſſer, mit 
den Räubern zufammen zu rauben, als ge 
nen fie zu Fämpfen und ihr Zeben aufs 
Spiel zu jeßen. Das Volk überhaupt ift 
unrubig; jelbit unter den Rindern in unſe— 
rem Seim bemerft man den Geiſt des Un 
friedens. Was wird noch aus all den Wir 
ren werden? Das Volk wird jchnell reif 
fiir das beranfommende Geriht. Möge der 
Serr Gnade geben, daß die Ausbreitung 
des Neiches Gottes möge ichnell vorwärts 
aeben, dab noch viele aus dieſer argen Welt 
gerettet werden möchten. 

Dieje paar Zeilen mögen euc) einen klei 
nen Einblick in unſere Verhältniſſe geben. 
Meiter will ich nicht Naum einnehmen mit 
dem Bericht über die Zuſtände in China, 
die Nachrichten dariiber befommt ihr ja 
durch die Blätter. Ich bin frob, daß ich euch 
eine erfreuliche Seite zeigen fann. Man 
wird oft jo tief bewegt, wenn man Die 
Menſchen und die Natur mit einander ver- 
aleiht. Während die grogen Unruhen un- 
ter dem Volk find, find oft die ſchönſten 
Tage. Nett haben wir nad) langer Dürre 
wieder jo ihönen Negen, alles wächſt ſo 
iippig und preift den Schöpfer. 

In der Arbeit möchte man mehr jicht 
baren Erfolg haben, doch find wir jehr frob, 
da es uns vergönnt ift, dabei zu blei 
ben und zu fehen, wie Gott mit jeiner Ar 
beit troß allem Ungeſtüm der Menfchen vo 
rangebt. Das Verlangen nad) etwas Bei 
jerem ift unter den Leute mehr bemerf 
bar wie früher. Die Verſammlungen we: 
den gut beſucht. Am Sonntag haben wir 
Rerfammlung wie folgt: Früh morgens 
im Gefängnis und in der Straienhballe. 
Non 10:30 bis 12 Uhr allgemeiner Got 
tesdienſt: um 3 Uhr iſt Sonntagsichule.Wir 
benußen diefelben Lektionen wie ihr da 
heim: haben auch Leftionsheite. Dies it 
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nicht nur für die gut, die da lernen, ſon— 
dern auch für die, die da lehren. 
Sonntagſchule iſt eine große Hilfe, Mitar- 
beiter zu erziehen ; abends überlaſſen 
wır die Verſammlung ſomehr den dyine '- 
ıhen Brüdern. Wir jagen ihnen, jie müſ 
jen allein gehen lernen. Mittwoch obend 
iſt Betitunde, die auch oft von den dyineji- 
ſchen Brüdern geleitet wird. In dieſem 
bat der Herr ganz bejfonders geholfen, dal; 
wir jchon Jieben eingeborene Arbeiter haben 
anfıellen dürfen. Dieſe jind nicht aus an— 
dern Weiflionen zu uns gefommen, jondern 
jind in der Zeit unſeres Hierjeing durch 
Gottes Gnade befehrt worden. “Drei von 
diejen werden von Gejchwijtern regelmäßig 
unterhalten. Sie zahlen $30.00 das Jahr. 
Davon bleibt dann nod etwas übrig Yür 
Bibeln und Traftate. Es würde jomwohl 
für uns als auch für die biejigen Brüder 
ermutigend jein, wenn nod mehr “Sejchwi- 
ter freiwillig übernähmen, einen Arbeiter 
su unterhalten. 

Bor ein paar Wochen leitete Bruder 
Schrag eine Bibelflajje mit diejen Arb ı 
tern, Sowie mit noch einigen, von denen wir 
ye ‚en, dab ie bald fünnen angejtellt wer- 

en. Dieſe Klaſſe jcheint ſehr erfolgret ‘) 
zu ſein. Die Brüder zeigen ein tiefes Ver— 
langen, weiter mit dem Ratſchluß und dent 
erlojungsplan Gottes befannt zu werdn. 
Der Herr befannte ſich zu diejer vorber »- 
tenden Arbeit. Wir find überzeugt, daß 
jett unjere höchite Aufgabe iſt, für eingebo- 
rene Arbeiter zu beten und unjer Möglich 
les zu tun, jie in Gottes Wort zu unter- 
richten und ihnen mit großer Sorgfalt An 
leitung zu geben in diefer jo wichtigen Ar 
beit. Wir hoffen und glauben, daß es nicht 
immerſort wird nötig fein, das Miſſionare 
nad China gejchidt werden müſſen, ion 
dern das die Ehinejenchriiten jelbit, durch 
das Evangelium entiwicelt, jich und ihren 
Semeinden werden vorſtehen fönnen, md 
die Ausbreitung des Evangeliums weiter 
ortführen werden. 

Doch vorderbhand iſt hier nod) ein großes 
und wichtiges Feld jur viele treue auslän 
diſche Arbeiter. Möge es dent Herrn der 
Ernte gelingen, ſolche auszufenden. 

Die neun Geſchwiſter, welche letztes Jahr 
mitkamen, haben fon gute Fortichritte in 
der Erlernung der Sprade gemacht, daiz 
wir fchon auf weitere Ausdehnung rechnen 
fönnen. Es iſt noch viel unbearbeitetes 
Feld um uns ber. Wir hoffen, daß wir die 
ſen Serb;t wenigſtens eine nene Station er 
öffnen fünnen, Es warten wenigitens drei 
Millionen Chineſen auf ums, ihnen das 
Evangelium zu bringen. Unter dieien ar 
beitet fein anderer Miffionar; und doch 
meint ein mancher, wir find zu ſehr in der 
Eile, wollen zuviel arbeiten ufw. Doc fo 
ntig diefe Arbeit ift, wünſchen wir doc 
feine Arbeiter, die nicht mit dem vollem 
Bewußtſein fommen, das Gott jie endet, 
und die nicht bereit find, unter viel Selbit- 
verfenanung zu dienen, denn die, die wie 
ein Rohr vom Winde bin und ber geweht 
werden, jollten lieber zuhauſe bleiben, und 
die da weiche leider tragen, ſind in der 
Kine Häuſer, ſaat Jeſns. Solche find 
im Miſſionsfelde nicht zu brauchen. 

De Ichl dor Waiſenkinder im Heim hat 


Die 
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beinahe 200 erreicht, die alle durch freimil- 
liac Gaben gekleidet, geipeiit und geſchult 
werden. Seit drei Jahren erhalten wir 
durch den “Ehriftian Serald“ für hundert 
Kinder Ilnterftügung, welches uns viel ge- 
holten bat, zu dem Zweck zu bauen und 
mebrere Sandiwerfe, wie: die Weberei, Sei- 
defabrifation, Schuhmacherei, Teppichwe— 
berei und Mützenmächerei und andere ein— 
zuführen, daß allen die Gelegenheit gege— 
ben werden kann, ein Sandwerf zu erler— 
nen, welches jie in fpäteren Jahren in deu 
Stand jert, ſelbſt ihr Brot zu verdienen. 
Die obengenannte Gejellichaft findet es aber 
zu ſchwer, diefe Summe zufanunen zu brin- 
gen, und benadyrichtigt uns, daß die Yabl 
jollte um ein Drittel reduziert werden. Wir 
follten daher verjuchen, etlidye fortzuſchicken. 
Das mill aber nicht aut gehen, denn eritens 
jind dies ſolche Kinder, die fein Unterkom 
nen haben; zweitens iſt es uns fchade, die 
Kinder weqzufenden, nachdem jie eine zeit 
leng aevflegt und etwas eingeübt find. Ein 
paar Sehr unnüte fandten wir weg; die an 
dern möchten wir ſchon behalten und glau 
ben, der Serr wird diejelben durch ſeine 
Rinder unterhalten. 

Wir haben im letten Monat mehrere 
Briefe erhalten von Geſchwiſtern, die un: 
je #20.00 fandten zur Erhaltung je eınc 
Kindes auf ein Jahr, und die meilten 
fchreiben, da3 fie hoffen, dasfelbe jährlic, 
tun zu fönnen. Sowe Taten wiegen 
Idiwer in Gottes Wagſchale. ef. 58. 

Sobeld der Winter beranfommt, fom- 
men jo viele arme, beimatloje Waifen und 
bitten jo flebentlih um Aufnahme. Ihr 
fünnt es möglich macden, da% ein folches 
Kind im Namen Jeſu fann aufgenommen 
werden. 

Wir haben diefen Sommer nod) bedeu 
tend zu bauen gehabt im Mädchen: und 
auch im Knabenheim. Wir jind jehr danf- 
bar, daß der liebe Gott uns jo geiegnet 
hat, da’; joweit feine Schulden auf der Ar 
beit lajten. Wenn unſere Kaſſe auch oft 
aanz leer ilt, fommt doc immer etwas 
sur redten Zeit. Geliebte, es iſt jelig, an 
einen umlichtbaren Gott zu glauben, aber 
e siſt doch no“ überzeugender, wenn man 
jeine Silfe auch jichtbar erfährt. So hat 
Jeſus uns ja auch verheien, daß wenn 
wir im Berborgenen beten, wird er öffent- 
ich vergelten. 

Das Altenheim für Frauen iſt noch jo im 
Ntleinen, doch acht es im Segen voran. Ei 
nige der alten Nilger haben Jeſum in ib 
ren alten Iaaen als ihren Heiland fennen 
aelernt und jind recht frob in ibm. Für 
manche ilt es jo ſchwer, zu veriteben, Sie 
meinen mur, jie wollen bejfer werden, und 
donn wird alles aut fein. Wir jind froh, 
das wir dur Wottes Gnade und der Mit 

e der Geſchwiſter, diefe alten Seimatlo 
jo aufneymen können und ihnen das Heil 
in Nein nabe bringen, und hoffen, daß der 
Serr auch Diele Arbeit weiter entfalten 
wird! 

Mir möchten allen lieben Teilnehmern 
rılich danken für die Mithilfe durch Ge 
hete und Gaben. Wollen nicht müde wer- 
den, Gutes zu fun, denn bald werden wir 
ernten ohne Mufhören! 





4. September 


Eure geringen Arbeiter fiir Jeſum un— 
ter den Armen, 
€. u. Nellie Bartel. 
Tſao Hfien Shantung, Ehin ı. 
Juli 1912. 





Kai Ehomw, Ehili Prov., W. 
den 15. Juli 1912, 

Werte Miſſionsfreunde! 

Es grüge euch der fühe Friede Jeſu 
Chriſti! Diejer Friede wird uns aud) auf 
dem Miflionsfelde jehr koſtlich. Einmal 
ſchon fur uns jelber enthält er einen un- 
ihäßbaren Wert, dann wird er uns auch 
jehr teuer und wert, wenn Heiden jich zum 
Peiland befehren und diejen Frieden erlan- 
gen, 

Bor etiva zwei und einem halben Monat 
berichteten wir in dem „Ehriitlichen » Bırn 
desbote”“ von einem Tauffeit, an welchem 
wir duriten 10Seelen taufen und in die Ge— 
meinde aufnehmen. Heute fönnen wir von 
einem zweiten Freudentag berichten; ge 
ſtern durften wir acht Seelen taufen und 
ın die Gemeinde Jeſu aufnehmen, dem 
Herrn jei viel Lob und Danf! 

Da ſich ſchon eine Anzahl vor einiger Zeit 
gemeldet hatten und auf den Neligionsumn- 
terricht warteten, eröffneten wir denfelben: 
vor zwei Wochen. Acht Tage waren wir von 
früh bis abends im Unterricht, und die an 
dern Stunden wurden von den Evangelijten 
ausgefüllt. Schon beim Eintritt in dieje 
Klaſſe wurden mehr als die Hälfte auf ſpä— 
tere Zeit zurüdgewiejen und nicht zugelai 
fen. Bon denen, die den Unterricht ge- 
noſſen, beitanden nur die Hälfte die Prii- 
fung und durften getauft werden. 

Vielleicht denft ein mandyer, daß wir es 
den Xeuten zu ſchwer machen, Chriſt zu 
werden, indem wir erjtens verlangen, daß 

e auf eigene Kojten bier mit uns Unter— 
rıcyt nehmen, und ferner, daß vor dem Un 
terricht fowohl al3 auch vor der Taufe eine 

rung Stattfindet mit einem Eramen, in 
welchem faum die Hälfte beitehen. Nun, 
hier beiteht nämlich die Gefahr, daz die 
Leute ſich irdiichen Gewinnes halber der 
Gemeinde Jeſu Ehrijti anichlieyen könnten. 
Stier in China leben wir nämlidy in einer 
Zeit, wo die Christen nicht verfolgt, jon 
dern in Ehren gehalten werden. 

Einige unferer Täuflinae "nd Gejchäits 
leute, einer tt vehrer mit einem jehr hoben 
Grad, die andern repräjentieren die Arbei 
terklaſſe. Befonders viel Freude macht es 
ums, auch unjern Koch als Bruder im die 
(semeinde Chriſti aufzunehmen. Der Gross 
vater unſeres Evangeliiten Chin, ein alte“ 
Nruder von 60 Sahren fonnte auch auf ein 
flares Bekenntnis getauft werden. 

Yın Nachmittag hielten wir dann mit der 
aonzen Gemeinde das Mahl des Serrit, 
und mit neuen Mut und mit neuer Arait 
durfte ein jeder zurücd an feine Arbeit feh 
ren. 

Geſchwiſter, dies jind Freudentage, nicht 
wahr? Erjt vor einem Jahre wurde die 
Arbeit bier aufaenommen, und nun bat 
iron ſolche nette Zahl Seelen jih zum 


China, 


Serrn befehrt und bilden eine fleine Ge 
meinde. Much haben wir jhon drei Evanar 
“ten, welche ausgeben in die Dörfer und 
Ans Moprt des Lebens perfündiaen. 
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“errn Sei viel Danft! Es hat "* aclohnt, 
eure Gaben itbers Wafler fahren zu lafien, 
nicht wahr? Wir möchte diefe Arbeit auch 
ferner eurer Fürbitte und Unterſtützung 
anempfehlen. Aber befonders möchten wir 
euch wieder erinnern, dab wir hier noch jehr 
nötig ein paar junge Miſſionsgeſchwiſter 
brauchen für eine andere Sauptitation und 
auch eine junge Schweiter, die ſich jegt in 
der Sprache vorbereite, um fpäter die Mäd- 
chenjchule zu übernehmen. 

Betet mit uns ohne Unterlaß für dieje 
fo notigen Arbeiter! 

Grüßend verbleiben wir eure geringen, 

H. J. . Mari nBrown. 








Fortſetzung von S. 8. 

zu unſern Kindern. Ich hielt mich dort nur 
kurze Zeit auf, und ging auf der Straße 
beim, fam aber nur bis gegen Iſaaken, da 
ruft man mich hinein mit der erniten Bot- 
ſchaft, Frau Iſaak ſei plöglich erfranft. ch 
ging hinein, und man jahe glei, dab es 
Schlaganfall jei.Der jo nahe wohnende Arzt 
wurde gerufen, welcher den Anfall für jehr 
gefährlich Fonjtatierte. Wir frugen fie nod) 
manches, eben auch die jo wichtigen Fra— 
gen: Wirſt du ſterben? Willit du ſterben? 
Wirſt du auch jelig jterben? - Welche Fra— 
gen fie auch noch mit einem verjtändlichen 
„sa, beantwortete. 

Und jo lag fie, daß man auch nod) am fol- 
genden Tage, Donnerstag, noch vernehmen 
fonnte, daß jie wußte, wer bei ihr war ;aber 
es wurde immer weniger mit ihr. Als in 
der Nacht von Freitag auf Sonnabend ihre 
einzige Tochter Elifabeth mit ihrem Manıte 
Teter Benner, welche telegraphiich benad)- 
richtigt worden waren, von Waldheint fa 
men, vernahm fie nichts mehr, jo gerne die 
Kinder no Kein Wort, noch ein letztes Wort 
aus der Mutter Mund vernommen hätten. 
Sonntag, den 22., 1 Uhr morgens entichlief 
fie. Den 25. fand die Begräbnisfeier ftatt. 
Die finder Kornelius faafen, weldye am 
Kaukaſus wohnen, waren aud telegraphiid) 
benachrichtigt und kamen am Begräbnista 
ge vor Mittag. Zwei Söhne, Jafob und 
Johann wohnen in Sibirien, konnten alfo 
nicht fo raſch benachrichtigt werden, nod; viel 
weniger fommen. 

Anſprachen wurden gehalten: Bon Ael— 
teften Johann Both über 1. Koh. 2, 15. 16; 
dann bon mir übert. Sam. 20, 3, den letten 
Sat des Verſes. Nah dem Kaffe von 9. 
Penner itber Jeſ. 38, 1. Und den Schluß 
machte Bred Pernhard Wiens, ebenfalls an— 
ſchließend, an den zweiten erwähnten Ab— 
ſchnitt. 

Die liebe Entſchlafene hat ihr Leben ge— 
bracht auf 64 Rohre, 6 Monate und 26 Ta— 
ge. In der Ehe gelebt 43 Jahre und 7 
einhalb Monate. Kinder geboren 9 Söh 
ne und zwei Töchter. Davon geſtorben zwei 
Söhne und eine Tochter. Großmutter über 
28, wovon 8 geſtorben. Dieſes diene ganz 
beſonders den Geſchwiſtern der Verſtorbe— 
nen in Amerika zur Nachricht, von denen 
dort noch mehrere am Leben ſein ſollen; ſie 
war allein von ihren Geſchwiſtern in Ruß 
land geblieben. Der trauernde Witwer 
la*t die Geſchwiſter, Freunde und Verwand 
te herzlich grüßen und bittet um Nachricht, 
ob fie diefe Trauerbotichaft erhalten haben. 
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Er iſt 72 Jahre alt und empfindet jchon 
recht oft die Sinfälligfeit des Menſchen. Ja, 
es ist nur ein Schritt zwifchen mir und dem 
Tode. „Heut' lebit du, heut’ befehre dich; 
fommt morgen, fanns ſchon ändern ſich.“ 
Deutlich genug werden wir bei joldem Er- 
eignifje an den Ernit diejer Worte erin- 
nert. Mögen wir es nur beizeiten beden- 
fen. 

Die Ernte - Nusirchten find mittelmäßig. 
Wir jind im Dreſchen; felbiges gebt des vie- 
len Regens halber nur langfam vor jid). 

Auch ich nebjt meiner lieben Frau grü— 
fen den Editor nebit feiner werten Familie 
und allen Freunden und Bekannten, denen 
diefe Zeilen zu Geſichte fommen. 

Wilhelm Wölk. 





Die rußländiſchen Verhältniſſe in 
P. S. Stellers Schriften. 


Fortſetzung. 

In „Wildes Taufen“ erſcheinen die Wege 
in der Krim mehrfach von Wölfen bedroht. 
Uns hat, während wir in der Krim wohn 
ten, und auch früher und ſpäter, fein VRenſch 
gejagt, dab er einen lebendigen Wolf im 
Freien geſehen hätte, wir haben nie bei 
itrengem Winterwetter jemanden einen 
Ausdruck der Furcht vor Wölfen äußern hö— 
ren Wir haben auch in Krimer Zeitungen 
nie von Unglück durch Wölfe angerichtet, 
geleſen. Es kann wohl als jicher angenom— 
men werden, daß dort die lebten Wölfe etwu: 
in den fiebziger Sahren ausgeſtorben ſind 
und das es jeit 1880 in der rim Feine 
Wolfe mehr gibt. 

Was fir einen Zweck bat K. mit feinen 
Krimer Wöljen und Räubertataren? Soll 
etwa das Grufelige die Würze jeiner Ge 
Ihichte fein? Sole Mittel find eines chriit 
lichen Schriftitellers unwürdig. 

In de mempfehlenswerten Buche von Hen— 
ning: „Mie der Meilter uns in den Wein— 
berg rief“ iſt u. a. auch eine Selbitbiogra 
phie S. Kellers. Dort teilt er mit, wie er 
nad) einer ichweren und entbehrungsreidhen: 
Studienzeit (er mudte durch Stundengeben 
uſw. feine Eltern unterbalten belten) zu 
erir ein Jahr in Petersburg wirkte, und 
dann 2000 Kilometer weit von dort in die 
ſüdruſſiſche Steppe verjekt wurde. Nun 
ichildert er die Inannehmlichkeiten, Entbeh- 
rungen und Strapazen, die er bier durd)- 
machte. Gewiß iſt hier manches anders und 
ſchwerer zu ertragen als in Deutſchland, in 
den Ditieeprovinzen oder in Petersburg. In 
der Mufzäblung feiner Leiden jind aber eimi 
ae Süße, hinter die wir wenigitens ein Fra— 
aezeichen stellen miiſſen. 3. B.: „BO Kilome 
ter in der Nunde, fein gebildeter Menich, 
mit dem man bätte Umgang pflegen Fön 
nen. Ein Sat aber ift direft irreführend, 
und der steht obenan. Kein anderes Heiz 
und Prennmaterial als trodener Dünger 
Dem Ineingeweihten fommt das vielleid* 
ichrelih vor. Wer die Sache fennt, weil; 
daßs Diefer Brennmiſt getrocknete Ziegel 
(Soden) aus Schaf: oder Kuhmiſt — Faın ı 
ein jchlechteres Seizmaterial als Holz und 
Kohlen und für den RBaitor, der jedenfalls 
micht jelbit Feuer im Ofen anmadıt, kann 


ron. irgend melder Unannehmlichfeit de 
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Mijtheizens wegen nicht die Nede fein. Frei— 
lich ift die Zentral- (Wafler-) heizungsein- 
richtung der neueſten Zeit ein gewaltiger 
Fortſchritt. In jener Zeit, um 1880, aber 
heizten die Wohlhabenden, Reichen und 
jonjt Brivilegierten, die ſich ſehr gut den ev. 
Luxus des Solzheizens erlauben fonnten, 
bheizten mit Brennmift umd etwas Hol: da- 
zu 

Diefe Entgleifungen bätten midy aber 
wohl noc nicht zum Schreiben dieſes Arti 
fels veranlagt, wenn micht die ſchrofſſten 
Abweichungen von der Wirflichfeit auf Ko— 
ten der Mennoniten und Baptiften jtattac- 
funden hätten, Aber die Werfe „Sein Er— 
be“ und „Wildes Taufen“ werden in nenen 
Auflagen herausgegeben, und dadurch wer— 
den immer aufs Neue durchaus faliche Vor: 
ſtellungen über diefe „Sekten“ in Südruß 
fand geweckt und genährt. Unwaähr iſt in 
„Zein Erbe“ aud) das, dak die den Menno 
niten benachbarten Dentichen von den Men 
noniten als von eimr „Sefte“ sprechen. 
Das geſchieht in taufend Füllen höchſtens 
einmal. 

Wenn ich hier zuletzt noch auf Seinen Ro 
man „Wildes Taufen“ eingehe, jo muß ic) 
vorher erflären, dab ich feinen Muftrag da 
su von baptiitiiher Seite habe. Ich ſtimme 
felbit in manden Bunften nicht mit den 
Boptiiten und weiß, daR es dort viele Unzu 
länglichkeiten, Einfeitigfeiten, Unlauterkei 
ten und Sünden gibt. Aber wo gibt es 
ähnliche Snicht ? 

In den genannten Buche tft der eigentli- 
che Held der Geſchichte der wilde Baptiiten 
Prediger Meirich, die zweite Kervorragend 
fie Berjon it der lutheriſche Paſtor Fall— 
ring. Mach allem iſt dies Paſtor S. Kel— 
er ‘eloft. Sein Pajtoret in der Nähe der 
Boititation Suja und der Gorvernements 
jtadt Zimteropol, ferne Flucht aus Anßland 
und manches andere laflen daran Feinen 
Zweiſel übrig. Weit eigener Gefahr mit 
Trangabe mandyer Bequemlichteit und el 
des rattet Paſtor Fallring den Babtiſten 
prediger zwei mal aus äußerſter Gefahr. 
Die Vaptiftengemeinden Südrußlands find 
reguläre, bei der Polizei eingeichriebene, 
und „wilde“ ſolche, die mit der Behörde 
als einer weltlihden Macht nicht zu tim ba 
ben wollen, geteilt. Dieje lebten, zu denen 
auch Meirich gehört, glauben, das Malzei- 
chen des Tieres anzunehmen, wenn fie jich 
bei der Behörde einjchreiben laſſen, veralei 
chen die Behörde mit Belial ufw. Tauf 
handlungen werden auf die manſtändigſte 
Meile abgehalten. Nachts ber Mondichein 
verjammeln fich -die Täufer am Waſſer, 
beim Umkleiden der Frauen werden dieſe 
von dam Buſche, der im Frühling noch fein 
Laub bat, vor den Blicken der Männer 
nicht gedeckt, eine Frau bittet kichernd die 
Männer, ihnen doc den Rücken zuzufehren. 
Einer der Männer verweiſt ihr dieie Bitte in 
talicher Geiſtlichkeit: „Hier ift weder Mann 
noh Weib.” Zwiſchen den Eingefchriebe 
sen und „Wilden“ finden jcharfe Bart‘ 
fampfe jtott. Aehnlich geht es das ganze 
Buch durch. Daß er damit den deui,chen 
Bavtismus in Rußland bat ſchildern woſſen 
geht aus einer Selbſtbiogravhie in obenge 
nanntem Buch von Hennig klar hervor 


Fortſetung tolat. 
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4. September 


Der Yohn der Wahrheit. 


„Bitte, Fräulein Lenz, „ich will Ihnen 
etwas diftieren,“ mit diefen Worten fette 
ji) der- Geihäftsmann auf feinen Kontor— 
ſtuhl und wartete, jeine Stenographiitin zu 
beſchäftigen. 

„sa, mein Herr,“ antwortete jie jofort, 
indem fie ihre Arbeit beifeite legte, ging fie 
nach der andern Seite des Kontors und war 
bald beichäftigt, in ſeltſam ausſehenden 
Häckchen und Strichen die Briefe ihres 
Herrn niederzujchreiben. Es waren ziemlich 
viele, dein Herr Braun war Geſchäftsfüh— 
rer eines großen Geichäftshaufes und jeden 
Tag gingen viele Briefe zur Beantwortung 
ein. Fräulein Lenz hatte ſtets viel zu tim; 
uber fie war dankbar für dieje Stellung 
und den guten Gehalt, und Elagte nicht 
iiber die viele Arbeit, jolange fie nicht ihre 
Kräfte überichritt. Dieſe Stellimg war die 
beite, die jie jemals gehabt hatte. - Herr 
Praun war ein freundlicher und höflicher 
Mann und erleichterte die ſchwere Stellung 
der Stenoaraphiftin auf verfchiedene Weite. 
Es freute fie tet, wenn fie daran dadhte, 
wie viel angenehmer fie es jett hatte als in 
der früheren Stellung, wo der Herr ihr 
einst gejagt hatte, daß er fie nicht anders be 
trachte, wie ihre Schreibmaschine, an der ſie 
arbeite. Der Gedanfe, dab auch fie perjon 
liche Ansichten und Gefühle betrefts ihrer 
Arbeit hätte, war ihm niemals gekommen, 
bis ſie fich gegen einen ungerechten Befehl, 
ihre Zeit und Arbeit betreffend, auf lehnte 
Sie war dann fortgegangen und freute fich, 
diefe befiere Stellung erlangt zu haben. 
Serr Braum erwartete auch gute und treue 
Arbeit von ihr, aber er mutete ihr nicht 
mehr zu, als fie tun Fonnte; und wenn 28 
einmal weniger zu tun gab und fie die Ar 
beit vor Schluß der Gejchäftszeit beendet 
hatte, erlaubte er ihr, nach Haufe zu gehen. 

63 war wirflidy eine ſchöne Stellung, 
in welcher ſie jetzt ſeit zwei Wochen tätig 
war. Sie hoffte dort lange zu bleiben, jo 
daß fie noch tüchtiger und unabhängig wer- 
den konnte. Herr Braun nahm den zehn- 
ten Brief, überblickte ihn, und diftierte ihr 
dann wie folgt: 


„Herren Wagner u. Römer! 

Seehrte Herren! In Ermderung auf Ihr 
wertes fjchreiben vom 17. d8. betreff3 der 
Waren, welche fie uns lieferten, möchte id) 
jagen — —,“ hier madjte Herr Braun eine 
Ausfage, von: welcher Fräulein Lenz be 
timmt wußte, dab fie falih war. Sie 
hielt unwillfürlih an und blidte auf. 

„Zu schnell?“ fragte Herr Bratın 
freundlich. 

„Nein, mein Herr, aber der letzte Sat 
hier ſchwieg fie. Wie Fonnte fie es ihm jagen, 
daß fie es micht ichreiben wollte, weil jie 
wußte, das e8 eine Züge war? Und den 
noch, wie fonnte fie eine Unwahrheit nieder 
ihreiben? Herr Braun veritand fie jedod 
nicht. Er dachte, daß fie es nicht gut ge 
hört hätte, u. wiederholte die Nusfage nodı 
einmal far und deutlih. Sie jchrieb es 
aber nicht, jondern blickte ihn an. „Aber, 
mein Herr,“ jagte jie zögernd,, „die Aus 
ſage iſt nicht 
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— ih —“ da veritand er fie und blicdte 
ſie ärgerlih an. „Ich allein bin verant-. 
wortlich, was in meinen Briefen jteht. Ihre 
Pflicht ift nur, alles zu jchreiben, was ich 
diftiere. Sollen wir jet weiter. jchrei 
ben?” Dies fagte er mit einer jo jcharfen 
Stimme, wie e8 fie noch nie von ihm gehört 
hatte. 

„sch Fann nicht Schreiben, wovon ich weiß, 
daßes unmwahr ilt, Herr Braun,“ ſagte fie 
rubig, obgleich ihr Herz fait hörbar Flopite, 
Sie erfannte aber an jeinem Falten, ipött- 
iſchen Blick, daß fie nun nicht länger in die 
fer Stellung bleiben fonnte. Es war fait 
mebr, als fie ertragen konnte. Sie konnte 
nichts mehr. denfen. Sie hörte nur, wie er 
fie no einmal fragte, ob fie jet weiter 
ichreiben und ihre Stellung behalten wolle, 
oder ſich weichen und Dicjelbe verlieren 
wolle. Sie weigerte ji noch einmal mit 
aller Entichiedenbeit; aber fie wußte jpäter 
kaum, wie jie aus dem Haufe weg und nad) 
Haufe gelangt war. 

War ihr Grundſatz recht? Oder hatte er 
recht, indem er jagte, dab jie nicht verant 
wortlich jer für die Wahrheit oder Unwahr 
heit dejien, was er ihr diftierte? Hätte jie 
itille jcehweigen, die Unmwahrbeit jchreiben 
und den Brief abienden follen? DO, wenn 
jie es nur getan hättel Dann wäre alles 
leihter gewefen. Herr Braun war jo 
freundlich, jie hatte jo viel Hoffnungen auf 
die Zufunft gejegt, und nun lag alles in 
Finjternis und Ungewißheit. Aber jie 
fonnte ſich nicht überiwinden, ihrem Vorge— 
jegten darin zu gehorchen. Inmitten ihrer 
Verſuchung fühlte jie doch ein wenig Freu— 
digkeit, dai jie um der Wahrheit willen ge- 
litten hate. 

Sie war aber dennoch nicht ganz zufrie- 
den mit ihrem eigenen Urteil und ihrer 
Entſcheidung und verlangte danach, mit 
veritändigen Menſchen die Sache zu be- 
jprehen. Es war noch ziemlich früh, als 
fie zum Mittageſſen nach ihrem Speishaus 
ging. Es war ein älterer Herr dort, als 
jie ſich niederjegte. Sie freute ſich, daß 
noch nicht viele da waren, und hoffte fertig 
zuwerden, ehe andere famen. Der Herr, 
der ihr gegenüber ſaß und freundlich mit 
ihr ſprach, als fie ſich niederjegte, war ein 
Prediger, der ſchon jeit einigen Jahren im 
defem rubigen Speifehaus wohnte Sie 
ſchwiegen einige Mugenblide, dann vedete 
er fie wieder an, da er jah dab fie traurig 
blite. Indem er jich auf jein Alter, jei- 
nen Beruf als Seeliorger und auf das 
Redyt der Freundichaft berief, fragte er 
fie: „Sit Ihnen etwas Böſes widerfahren, 
meine junge Freundin? Sch glaube, Sie 
jind traurig,“ jagte er freundlich. 

Fräulein Lenz blickte auf und verjuchte 
zu lächeln. Aber die Tränen waren ihr nä 
ber. Ehe jie ſich verjab, hatte jie ihm die 
ganze Geichichte erzählt. 

Er laufchte, bis fie ausgeſprochen hatte, 
dann jagte er: „Ich brauche nicht den Na 
men ihres Geichäftsherrn zu willen, aber 
Sie fuchen nun wohl eine neue Stelle?“ 

„Zobald wie möglidh. Ich will mid 
aleich heute nachmittag nad einer andern 
Stelle umsehen,“ ermwiderte fie, indem fie 
verſuchte, eine Träne zu unterdrücken. 
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„Wenn ich mir erlauben darf, Ihnen da 
bei behilflich zu jein, Fräulein Lenz, jo fann 
ich Ihnen vielleicht eine Stelle empfehlen, 
wenn Ste ſich dahin bemühen möchten,“ 
jagte er, indem er fie framdlich anblid 
te. 

‚Eine Ztellung, wo?” fragte ſie mit nen 
er Soffnung erfüllt. 

„sch Gabe einen Freund, einen Prediger, 
der neben femer Seelforge auch jchriftitel 
leriſch tätig ift. Er möchte eine Hilfe ba 
ben. Ich alanbe, ich kann Sie empfeh 


len und um die Stelle für Sie werben.” 

Fräulein Lenz danfte herzlich und nahm 
das Anerbieten an. 

Die Empfehlung war eine einfache Wie 
dergabe defien, was fie ibm erzäblt hutte, 
und es gemügte, um ihr die neue Stelle au 
vericheffen, weiche jie jpäterbin als die be 
ite, die fie je gehabt hatte, erfannte, Ahr 
Serz jang Lob und Danflieder dem, der 
in der Stunde der Berjucung ihr Krait ae 
aeben batte, mit dem Pſalmiſten „den Weg 
der Rahrheit“ zu wählen. Ausgewählt. 
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Atlanta, Ga., 
Es iſt zu erwarten, dab die hieſigen Be— 
horden im Intereſſe des Staates an Die 
Negierung der Wereinigten Staaten das 
Erſuchen richten werden, die bei dem Bau 
des Ranamafanals verwendeten Maichinen 
fiir einen Stanal, der das ſüdliche Georgia 
durchziehen joll, zur Verfügung zu ftellen. 
Der in Ausficht genommene neue Wafler- 
weg wirde die Verbindung zwiichen den 
Häfen de SsGolfs von Merico und der at 
lantiſchen Küſte um zwei Tage verfürzen. 
Ein weiterer fich durch den Bau ergebender 
und micht hochgenug anzufchlagender Bor 
teil würde fein, dab ungefähr eine Million 
Neres in den jumpfigen Niederungen von 
Dfefenofee gewonnen werden. Den vor 
länfigen Plänen zufolge joll der Kanal am 
St. Maryfluß nach dem oberen Teile des 
Suwaneefluffes laufen. . 


20. Auguſt. 


Sewöhnung an Schlangengiit. 


Daß man durd den häufigen Genuß erit 
minimaler, allmählich aber jteigender Men— 
gen von Gift nehmen fann, iſt eine befann 
te Tatiache, und wenigitens von den Arjeni- 
fefiern bat jedermann gehört. Es handelt 
jihb dabei aber um Gifte, die durdy den 
Magen den Organismus zugeführt, nicht 
aber, wie durch Schlangenbifje, direft in die 
Blutbahn gebradyt werden. Heutzutage 
werden ja Tiere zur Serumgewwinmung 
durch fortgeiegte Injektionen immun ge 
macht, aber auch Menfchen haben angebo- 
rene oder erworbene Smmunität gegen 
Schlangenbifie beſeſſen. Schon Lucanus 
berichtet von ſolchen, und ältere Reiſebe— 
ichreibungen willen angeblich immune Böl- 
ferjchaften aufzuzählen. Bon der Sefte der 
Aiſſana, Schlangen beſchwörer, die fortwäh- 
rend mit Schlangen zu tun haben und oft 
gebifien werden, erzählt Hay, ihr Stifter 
Seedna Eifer habe jeinen Anhängern, die 
in der Wüſte Hunger gelitten, mit dem ara- 
biſchen Fluche Kool fim, „ellet Gift“ geant- 
wortet. Sie hätten dies wörtlidy genom- 
men, jeitdem Schlangen verzehrt und fs die 
Smmunität für ihre Nachkommenſchaäft er 
worben. 

Bei den Hottentotten fommt es vor, daß 
Leute den Inhalt der Giftdrüfen erbeute: 
ter Schlangen ausdrüden und trinken. Sie 
jollen nur einen leiten Schwindel fühlen 
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Dentiche Bibel mit roter Schrift. 


Eine Lehrerbibel 


Mit den Worten Chriſti in rotem Drud. 





Etyleß und Breife, 
Branz. Seehundsfell-Einband, Divinity Eircuit, abgerundete Eden, rot unter 
Katalog Preis, $3.75. 

Branz. Seehundsfell-Einband, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter 
Kopfband und Marker, 


Nr. 270 
Nr. 275 


goldenen Slanten. 


Stanten, 


oldenen 
N Unfer Preis 


4.25. 


der Bibel verlangen. 


Diefe 
volljtändige Hilfsmittel zum Studium der Bibel, nebit 
vollftändiger 


Die ganze Geſchichte des Neuen Teftamentes, feine wun- 
dervollen Lehren und die herrliden, intereffanten Punkte 
der lebendigen Worte Yejus. 
Wichtigkeit, dieje ſchönen, Leben gebenden Worte in aus- 
drucdsvoller Weije hervorgehoben zu haben und ihnen die 
Prominenz zu geben, welche fie vor allen anderen Paſſagen 


Es iſt deshalb von größter 


Dieſe Worte, in Rot gedrudt, erfaffen 


dad Auge und tragen die Worte Jefus in das Herz eines 
ieden Leſers. Jedes Heim ſoll im Befige eines Teitamentes 
in roten Buchſtaben haben. 


Bibel enthält 


Konfordanz. 


Größe 5 bei 81% Boll. 
Unfer Bl lish, $2.5U 


ledergezogen. Katalog Bo 


Borto 23 Cents. 
Diefe Bibeln find aud mit PBatent-Inbez gu haben, für 25 Gentß extra. 





Dentihes Teitament mit roter Schrift. 


Mit den Worten Chrifti in rotem Druck. 


Styles undb Breife, 
Tucheinband, abgerundete Eden, rote KHanten. 


Nr. 251 
Preis 
Nr. 255 


Nr. 260 


Katalog Preis, $1.25. Unſer 


Stanten. 


-_— .. . . . . .. „nn... . nn. nn TEE TI EEE TE EEE 5 


Branz. Scechundsfell-Einband (weidh), abgerundete Eden, vergoldete Kanten, 
reis 
Franz. Sechundsfell, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter a 
Statalog Preis, $1.50. $1.0U 


Große 5% bei 7% Boll. 


Katalog Preis, 90«. Unfer 
65: 


— en. ei 8560 


ünſer Preis 


Vorto 7 Cents. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





und jpäter Biſſe ohne ichädliche Folgen er- 
tragen fünnen. In Südamerifa ritt man 
fih, wie Nacolot angibt, häufig die Haut 
mit Giftzähnen u. die Eingeborenen haben 
den jeiten Glauben, dab fie dadurch giftfeft 
werden. Da diefen Giftzähnen jedenfalls 
nod) angetrodnetes, aber immerhin wirkia- 
mes Gift in kleinen Dofen anbaftet, io 
fann man in der Tat hier von einer Gewöh— 
nun des menfhlihen Organismus an 
Schlangengift reden. 


—TDie Bolfspoit. 


Dem denfe nad! 


Die Sparſamkeit befteht in Selbitver 
leugnung, in der Entfagung eines Genuſſes 
der Gegenwart zu Guniten der Zukunft. 
Sparfam mit der Zeit umgeben, bedeutet 
ebenjo viel, wie fparjam mit dein Geld um— 
neben. Der Sparjame verzichtet auf al- 


les, was bloß einen flüchtigen Genuß ae 
währt, was feinen dauernden Wert; er ver 
meidet jede überflüflige Ausgabe; denn eine 
überflüſſige Sache ift teuer, wenn fie auch 
noch jo billig lt. 
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Wenu Sie an BRheumatismus 


leiden, dann ſchreiben Sie mir, und id) wer- 
de Ihnen unentgeltlich ein Bafet eines ein- 
fachen Wittels jenden, welches mid) und 
Sunderte beilte; darunter. Berjonen im Al— 
ter von über adhtzig Jahren, Man adre)- 
jiere: John A. Smith, 2714 Smith Bldg. 
Milwankee, Wis. 





Kolliſion mit Eisberg. 
Liverpool, 21. Auguſt. 

Der Dampfer „Corſian“ der Allan L— 
nie, der am 12. Auguſt auf feiner Fahrt 
von Montreal hierher bei Neufundland mit 
einem Eisberg zuſammenſtieß, traf beute 
bier ein. Der Rordert:il des Dampfers 
war mit Notichotten geſchützt, während fonit 
fe nerlei Beihädigungen zu erfennen wa 
ren. In einer Unterredung erzählte der 
Kapitän Coof: 

„ „Das Wetter war dunitig und neb 
lig, das Schiff ging in verminderter Fahr— 
geſchwindigkeit, als gerade vor uns der 
Eisberg gefichtet wurde. Ich l'eß jofort Ge- 
gendampf geben, aber die Maſchinen fonn- 
ten erit zum NRüdgang anfegen, als der Zu- 
ſammenſtoß bereits erfolgt war. Die Mann- 
ihaft war jofort an ihren Pläßen und die 
Boote wurden ausgelegt. Alle wajlerdid;- 
tenTüren wurden jofort geichlojjen. Es jtell- 
te jich heraus, daß die Beſchäd gungen nicht 
erniter Natur waren. Nach notdürftiger 
Neparatur dürfte das Schiff langſam jei- 
nen Weg fortjegen.“ 

Während mehrere Ballagiere behaupte- 
ten, es jei nicht die geringite Panik entitan 
den, erzählten zwei Studenten von Cam— 
bridge von heulenden und betenden Frau— 
en, die jich erit am Beiſpiel anderer berub- 
tigten. Es feien 100 Tonnen Eis auf den 
Dampfer geitürzt. Mehrere Bajlagiere ſeien 
nit knavper Not Berlekungen entgan zei. 
Die Italiener am Word ſeien fo ur;weirelt 
geweſen, daß jie ber its dir Rettungsboote 
ı serien 

Die Baflagiere haben in einer Berjamm 
lung dem Kapitän mit einer goldenen Uhr 
und einem Geldgefchenf ihre herzliche Ane 
fenmung für fein unerſchrockenes und eht 
jeemänniiches Verhalten ausgedrüdi 





Nadı dem Süden, mein Herr! 


Kaufen Sie Farmland und werben Sie rridı! 


$10 u. aufw. für 1 Acre Karmland n it mim 
dervollen Möglichkeiten, den Linien dır Zou 
tbern Mailman entlang. Der Wert verdovpelt 
lich raſch. Reichlich Negen — keine Türre 
feine Schneejtürme. Die Winter mil: Som 
mer angenehm. Das Klima ſehr gefund. Schuel— 
les Wachsſstum der Etädte fordert mehr Rarrı- 
erzeugnine. Rinos und Ermweinefiift Heartü 
ael, Schafe und Molkerei bezablen ich aut. 
Große Einnahmen von Gemüfe, Alfalir. Fr 
Baummolle, Nüſſe und Uepfeln. Große induit- 
rielle Ausfichten in allen Teilen des Eitdens, 
Freies Abonnement auf “Southern Field” und 
“State booklets.” Homeseekers niedrige Som» 
merfabrpreife auf Anfrage. Machen Sie diefen 
Sommer eine Neife durch den Süden. 


M. V. Richards, L. and I. Agt,, Southern Ry,., 
Room &, WASHINGTON, D. C. 
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Bilder-Bücher für Die 
Kleinen. ; 





Vene bibliſche Bilderbücher 
in Mittelformat nach Original-Zeichnungen vor Schnorr von 
Carolsfeld. 
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Alten Teſtaments. R 

» 

3 

1. Aus Mcgypten nad Kangan. R 
2. Im Dienite Jehovas. } 

3. Der Herr iſt meine Macht. i 

3 Neul 4. Der Herr iſt nun und mim 43 
mer nicht von feinem Volk gu i 
ſchieden. 
+ Neuen Teſtaments. Ri 
> ». 
1 Jeſus liebt mich! 3 





2. Auf dem Wege nach Golgatha 


3. Der Herr iſt auferſtanden. 
Keul 4. Es iſt in keinem andern Heil. 

Nedes Bändchen enthält in ſechs vollfarbigen Bildern tie ent— 
fprechenden biblifchen Darftellungen. Jedes Bild wird durch ;e 
zwei Ceiten füllenden Tert erläutert. Die Vändchen find hübſch 
fart. in Leinwandrüden. Format 6% bei 7%. 

Einzeln 

Per Dutzend 
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Der gute Hirte. 





Erzählungen und Gedichte für die liebe 
Jugend von M. Frohmut, G. Lundehn, 
M. Rüdiger, Karl Stöber, O. Wilder⸗ 
muth. Dieſes vortrefflich ausgeführte 
Büchlein hat von ſeiner erſten Anfange 
an ganz beſonders günſtige Aufnahme 
gefunden. Was an den Büchern fo be— 
fonders gefällt, find die vielen hurzen Er- 
zublungen und Gedichte, ſowie die prädy- 
tige Musführung der Bilder. . 


a ala ae ah 25 
Ber Duhend ...... $2.40 
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MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 

2 

’ Scottdale, Pa. 
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Rieſenumſatz. 16,260,105 und im vorigen Jahre 15,795 


170 Faß umgeſetzt. 








Minneapolis, 15. Aug. 
\ Ich babe eine jichere po- 
Kropf fitive Mur für Siropf oder bil. 
x fen Hald (Goitre), hilft fo- 
fort und iſt abfolut harmlos. 


Tie Mablmihlen von Minneavolis, 
Minn., haben jeit zwei Jahren nicht ei 
nen jo gropen Umſatz gehabt wie augen Aufch in vielen anderen Leiden belfen unfe- 
blidlih. In den letzten zehn Tagen wur- ze Mittel oft noch, wenn alles fehlgeichlagen 
den 1,000,000 Faß Mehl verfauft, ein- Hat. Darum fchreibt fofort an 
ſchließlich der nach Europa gehenden Sen 

j * * Ir) D 
dungen. Die Mühlenbeſitzer prophezeien Dr. £. von Daacke, WM. D., 
ein Refordjahr; im Sabre 1902 wurden 2025 Noscoe Str., Gbicago, IH. 
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Ahenmatismus-Kranfe 





Hat alles fehlgeſchlagen, jo fchreiben Sie 
doch am mich, file eine freie Probeflafche von 
Indianer Bitter Tonit; dem größten Natur» 
beilmittel für Rheumatismus. Es ijt eine in 
nerliche Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körper treibt und die hartnädigiten Fälle ku— 
tiert. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D., Dept. 621. 





Sanitäre Grrungenidaiten. 





Haben wir auch jonit wenig Nußen- von 
unſern überjeeiichen Beligungen gehabt, jo 
baben dod) die fanitären Errungenſchaf 
ten, welche das amerikaniſche Negime dort 
zu verzeichnen bat, nicht allein die Bewun 
derung der ganzen Welt erregt, jondern jie 
find indireft auch der geſamten Menfchb.'t 
zugute gefommen. Was unjere Militär 
ärzte geleiitet haben, das vermag eigentlich 
nur der Fachmann gebührend zu würdigen. 
denn er allein weiß, welche ſchreckliche Geiſel 
das gelbe Fieber, das Malariafieber, der 
Hakenwurm und die andern anſteckenden 
Siranfenbeiten, in deren Befämpfung Onfel 
Sams Vertreter eine jo wunderbare Pio- 
nierabeit getan haben, früher für die Welt 
waren, „u. den Märtyrern der Willen 
ſchaft müſſen die amerifanifchen Aerzte ar 
säblt werden, die in Kuba ihr Leben herga 
ben, um den Beweis zu erbringen, daß die 
furchtbaren Gelbfieberepidemien, welche 
einit die Inſel in regelmäßigen Zwiſchen 
räumen beimiuchten, auf den Bil gewiiier 
Moskitoarten zurückzuführen waren. Dr. 
Gorgas iſt es gelungen, Panama, das frü 
ber eine wahre Brutftätte für Malaria w.r 
io gründlich zu ſäubern, dab die Kanaizoit: 
heute eine geringere Sterblichfeitsrate hat 
als viele amerifaniihe Großſtädte. Was 
die amerifanischen Militärärzte in Porto 
Nico zustande gebracht haben, das ſieht man 
ans einem amtlichen Bericht, in dem ihnen 
1. a. Nachgeriibmt wird, jie hätten die Ein 
wohner aus gewerbsmähigen Bettlern und 
Tagedieben in gejunde und Fräaftige Men 
ſchen vertvandelt, die jeßt ihre volle Pflicht 





Sichere Geneſung durch das wunder- 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu⸗ 
geſandt. Nur eingig und allein echt zu haben 
bus 


John Linden, 


Spezialarat und alleiniger Verfertiger der ein» 
aıu echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 
Dffice und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave. 
& € 
Leiter-Drawer 396. Gleveland, O. 


Men büte fi vor Fälſchungen und falfchen 
Unpreifungen. 
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Eine deutſche Beihreibung mit Bildern 


von der 


Fairmead = 


Ansiedlung 


in 
Madera Connty, Ealiforn'n 


iit zum Berjandt fertig. 
Alle, in Amerifa oder im Auslande, die ſich für Kalifornien interellieren, 
und mir ihre Adreſſe jenden, erhalten ein Eremplar frei. 


JULIUS SIEMENS 


745 DUDLEY AVE. FRESNO, 





CALIFORNIA 
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und Schuldigfeit gegenüber ihren Familien 
und der Deftentlichfeit tum könnten. Aehn 
liche Berichte fommen aus den Philippinen, 
wo es fich hauptiächlich um die Ausrottung 
der Tnienterie handelte, die namentlich in 
den tropifchen Ländern jo viele Menjchenle 
ben fojtet. And um das Studium und die 
Interdrüdung der typhöſen Erkrankungen 
baben jich unſere Militärärzte große Ver 
dienjte erworben. Dem „Medical Necord“ 
jchreibt ein Korrefpondent aus Manila, daß 
in Barotas in der Provinz Iloilo mehre 
re hundert Menichen an Typhus jtarben. 


Zuerſt war man geneigt, die Schuld 
den Fluß zuzuſchreiben, weldyer Die 
Bevölferung mit Wafler verjorgte, al 


lein, obwohl man in den Militärlagern 
nur noch deitilliertes Waller tranf, war doch 
feine Bellerung zu EFonftatieren. Dann 
glaubte man, das Eis jet infiziert, ſchließ 
lid) aber erfannte man die Wnbeilitifter in 
Fliegen, welche die Krankheitskeime von 
den Erfrementen, mit denen die Eingebore 
nen ſehr leichſinnig umgingen, über die 
ganze Inſel verbreiteten, E& wurde nun 
der eingeborenen Bevölkerung zur Pflicht 
neinacht, Die Erfremente zu verbrennen uno 
faſt über Nacht verfhwand die Epidemie. 
Zeitdem wird auch gegen die gewöhnliche 
Hausfliege, die früher als ganz barmlos 
galt, in der ganzen Welt der Vernichtungs 
frieg aefübrt und die dadurd erzielte Ab 
nabme der aniterfenden Krankheiten gehört 
eigentlich ebenfalls auf das Verdienſtkonto 
der amerifanifchen Militärärzte, von deren 


glänzenden Errungenihaften das Laien 
publifum nur verhältnismäßig wenig ge 
hört hat. 


Botſchafterfamilie in Autounfall. 


— — — 
Berlin, 21. Auguſt. 

Gräfin Louis de Gontaut-Biron und 
Fräulein Nancy Leiſhman, zwei Töchter des 
amerikaniſchen Botſchafters am hieſigenHo 
fe wurden heute bei einem Automobilunfall 
bei Ingolſtadt in Bayern ſchwer verletzt. 
Frau Leiſhman befand ſich auch in dem 
Kraftwagen, kam aber ohne Verletzungen 
davon. 

Eine der Töchter erlitt eine leichte Ge 
birnerjchüitterung und die andere trug Ber 
letzungen an den DOberichenfeln davon. Die 
drei Damen wurden heute nachmittag in 2i- 
nem von der Münchner Santtätsgejellichait 
geitellten Sonderwagen von Ingolſtadt 
nach der bayriichen HSauptitadt gebradt, 
wo fie in einem Hotel Wohnung nahmen. 

Die amerikaniſche Botichaft iſt noch ob 
ne Einzelheiten über den beflagenswerten 
Unfall, und Botichafter Leiſhman reiste heu 
te nachmittag um 3 Uhr von bier nad 
Mimchen ab. 

Meldungen aus Snaolitadt bejagen, daß 
der Chauffeur einem entgegenfommenden 
Wagen ausiveichen wollte, dabei aber zu 
ſcharf drehte und gegen einen Baum fuhr. 
Ob dieje Auslegung richtig iſt, fonnte noch 
nicht ermittelt werden. 




















hülfe für 
arum nod länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 


Keine Unterfuhung, keine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chioage, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 






Srauen: Leiden. 








Dr. Pufhet’s 













rauenfranfheiten:- ur (Female 
Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, Druck, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 
Push»Kuro heilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche c., $ı. 
@rfältungs-Rur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften unb Fieber, 25c. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill, Aller briefliche- ©-+* #i, Schreibe gleich. 
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Mennonitifche Rundſchau 


Bilcher für das ıhriftliche Haus. 


Jung Stillings Lebensgeididhte. 

Bon ihm ſelbſt erzählt. Neu bearbei- 
tete Ausgabe von einem feiner Uren— 
tel. In Leinen eleg. gebunden, 288 
Seiten jtarf und mit 8 Bildern auf 
Ntunjtdrudpapier. 


Preis nur 70 Gents. 
Stillings Jugend, Nünglingsjahre, 
Wanderſchaft, Lehrjahre, häusliches 
Leben und Alter. Es iſt ein intereſ— 
ſantes, lehrreiches, ſittlich und reli— 
giös förderndes Buch. Eine Geſchich— 
te reinen, frommen Gottvertrauens, 
wie es ſich bewahrte und bewährte in 
eines Mannes Leben, der aus den 
ärmſten, bäuerlichen und Handwerker— 
Verhältniſſen zu wiſſenſchaftlichen, li— 
terariſchen und amtlichen Ehren ſich emporgearbeitet hat. Zugleich auch 
eine Geſchichte der göttlichen Vorſehung. Die Darſtellung iſt von einer 
Einfalt und Friſche, und wird das Buch durch feine Urſprünglichkeit und 
Naivitat die Herzen reichlich erquiden. Ohne Erbauungsbucd der Form 
nad) zu fein, befigt e8 in hohem Grade die Straft, zu erbauen. 





Bibliihe Naturgeſchichte. 


(Calwer Berl.) Vermehrte Auflage mit 60 kolorierten Abbildun- 
gen, vier Tafeln und 60 Holzſchnitten. Die in der Heiligen Schrift 
erwähnten Tiere, Pflanzen und Mineralien werden in diefem Werte 
ſämtlich befprodyen und zum Teil in WUbbildungen dargeftellt. Der 
Bibelforfcher findet in diefem Werfe viel Aufſchluß. Auch verdient 
der Berfafjer Anertennung duch Vergleichung verfchiedener Schrift- 
jtellen durch welche Klarheit über manches gegeben wird. 

2 SE a .75 


Der Fürft aus Davids Haufe. 
oder 
Drei Jahre in der heiligen Stabt. 


Eine Sammlung von Briefen, welche Adina, eine Jüdin aus Alex— 
andrien, während ihres Aufenhaltes in Jerufalem zur Zeit des 
Herodes an ihren Vater, einen reihen Juden in Megypten, fchrieb, 
und in denen fie ald Augenzeugin alle Begebenheiten und wunder: 
baren Vorfälle aus dem Leben Jeſu von Nazareth berichtet. 


Herausgegeben bon 
3% 9. Ingrahbam 


202 Geiten. DOftav-Format. Auf 
holzfreiem Papier mit 24 Kunſtdruck⸗ 
beilagen auf Aunftpapier gedrudt, in 
feiner . farbiger Leinmwanddede mit 
Goldtitel. 


Brei: $1.00. Borto frei. 


Eine Icbensvolle PBergegenwärtigung 
der Beit und Umftände, fotwie der per— 
fünlihen Beziehungen Jeſu zu feiner 
Umgebung während feines breijähri- 
gen Vehrwirfens, in Geftalt eines er- 
dachten Briefwechſels. 





Saat 
und Ernte, 
Erzählungen von 
Grid Norden, 


(Martha Eitmer,) 


2. Auflage. Elegant gebumden in 


farbiger Zeinendede. 


Preis: 75 Gente. 


Borto frei. 





Bilder und Gleichniſſe. 


Von Spurgeon. 2000 der beiten Beifpiele.. Gerade in der Kunſt 
der Illuſtration war Epurgeon hervorragend. Die Bilder und 
Hleichniffe bilden eine Fundgrube für jeden Prediger und Lehrer. 
Vor allem möchten wir darauf hinweiſen, daß die meiften dieſer 
Beifpiele und Aphorismen bisher in deutfcher Sprache noch nicht 
CEROHEE IRRE EN hinein $1.90 


Das erſte Blatt der Bibel. 


Von Better. Woher und wohin? Das erfte Büch Mofes fagt uns, 
woher wir fonımen. Die Offenbarung Johannes zeigt uns, wohin 
wir gehen. Eine Broſchüre von 56 Geiten .... .... ..... ‚10 


Das walte Gott. 


Eine Gabe für die Hriftliche Jugend. Ein ſchönes illuftriertes Büch— 
lein, 614 bei 814 Boll, kartoniert, mit einem bübfchen mebrjarbigen 
Bilde auf der Vorſeite, 64 Seiten ſtark .... .. .. ......... .20 


Chriſtliches Gedenkhuch. 


Lebensworte und geiſtliche Liederdichtungen für jede‘, Tag des Jah— 
red. Hochelegante Ausſtattung mit zahlreichen farbigen chromo— 
lithbographifchen Beilagen, Goldfchnitt und Goldtitel. Ein Wunder 
ne ER Hu 


Edle Frauen. 


Chriſtliche Frauenbilder oder biographifche Lebensſtizzen berühmter 
frommer Frauen. Ein bedeutender Pätageg bemerkt mit Redt, 
daß die fichere Zukunft eines Landes von der rechten Eharatterbil: 

„ dung der Jugend abhängt. Ein Hauptmittel, diefes Biel zu errei- 
den, befteht wohl darin, das junge Volt mit gediegenen, echt chrift- 
lichen Lebens-Befchreibungen guter frommer Berfonen zu verfchen. 
BE TTITET .85 


Bibliſche Altertümer. 


Bon Slinzler (Calwer Berlag.) Ein Werl, das auf Fleik und 
gründliche Studium der Schrift ſchließen läßt. Wie in einer 
Schatzkammer findet fich darin überfichtlich verteilt und wohl geord— 
net alles vor, was nur irgend wiſſenswert ift in Bezug auf die got» 
tesdienftlichen, ftaatlicdhen, bürgerlichen und häuslichen Einrichtun— 
nen des auserwählten Volles, Mit 83 Abbildungen. Schön ge» 
a a TE a a $1.00 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
PENNA. 


SCOTTDALE. 
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Tie Bibel in Bildern. 


Das grugte Ereignis im Bojtlartenhandel. 
Bolljtandig neu, über alle Bejchreibun- ſchön. 

Die wichtigiten Ereignifie des Alten und Neuen 
Sſtanmchts mit genauer Vejchreibung. Hoch— 
anjtleriſch ausgefuhrt, in herrlichſten Farben. 
8 Serien, jede Serie enthalt 12 Karten. Zu— 
jammen P6 Marten. 1 Serie 5U0 Cents, 8 &e- 
rien 83.50, Hör * erjuchen wir die Herren 
vren Zur ipeiteren Verbreitung beizutra= 

Agenten überall fofort erwün’*r, 


Deutſche Buhbhandlung, 
425 Grariot Ave., Detroit, 


gen, 


Mid. 





Der Ausbruch 


des Netna hält an. Der Aufitieg in Nord- 
often ijt jehr aefährlih, da fortwährend 
Aſchen und Steinregen niedergeht. Auf 
viele Kilometer bin macht ſich ein jtarfer 
Schwefelgeruch bemerfbar. Die unterirdi 
ſche Tätigfeit des Metna ift von dumpfem 
Donner ımd leichten Erditögen begleitet. 
In einem Umkreis von vier Hilometer iſt 
der Boden mit Lava, Schlacden und Aſche 
bedeckt. Auf den Abhängen des Netna zeigt 
jih unaufbhörlich ein feiner Aſchenregen. 
Gleichzeitig wird auch beim Stromboli eine 
lebhafte Tätigfeit beobachtet. Auch hier zei 
gen Sich ſtarke Lavaſtröme, dumpfes unterir 
d'ſches Rollen und Harfe - Erdftöhe. 

Verindite alles. Frau Meta Zuneburg 
von Kenneth, Minn., fchreibt: „Seit vielen 
Sahren litt ih an Magen- und Nierenbe- 
ichiwerden, und verjuchte alles auf dem me- 
diziniichen Gebiet, jedoch ohne beſſer zu 
werden. Dann verjuchte ich den Alpen- 
fräuter, und nachdem ich acht Flafchen ge- 
nommten hatte, war ich, zu meiner qröß 
ten Freude, vollitändig geſund.“ 

Diejes alte, zeiterprobte Aräuterheilmit 
tel ift nicht in Mpothefen zu haben, fondern 
direft von dem Laboratorium oder durch 
Spezialagenten, d'e angeftellt find von den 
Eigentiimern, Dr. Peter Fahrney u. Sons 
Go., 19-25 So., Sonne Mve., Chicago, 
Ill. 


Der ſparſame Polizeilentnant. 


New Horf, 14. Auguſt. 

Durch die Unterſtützung des New Nor: 
fer Clearing Houſe-Comites, welches den 
ihm unterjtehenden Banfen die Order gege 
ben bat, Diftriftsanwalt Whitman alles 
zur Berfügung zu jtellen, das zur Enthül- 
fung der angeblich zwiichen der Polizei und 
den Spielböllen beitehenden Allianz führen 
fönnte, hat Herr Withman am Dienstag in 
Erfahrung gebradt, das Bolizeileutnant 
Charles Becker feit November legten Jah— 
res in feinem und je'ner Gattin Namen 
Banfeinlagen in Höhe von $58,815 ge— 
macht bat. Vier weitere Banfen haben 
den Diſtriktsanwalt verſprochen, ihm die 
Höhe von Beckers Bankguthaben mitzutei- 
len, und außerdem hat man in Erfahrung 
gebradit, dab PBeder auch außerhalb der 
Stadt New York Geld angelegt hat. De 
New Norfer Banken haben veriprocden, al- 
les in ihren Kräften Stehende tun zu wol— 
len, um auch die Höhe diefer Einlagen ber 
auszubefommen. 


Vlennonitifcye Rundſchau 


4. September 1912. 
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Schrift, 


Die ganze Heilige 


Bol. 


No. 704 u. 186. 
Ro. 702. 


No, 704, 


Taſchenbibel. 


ſter, Zeittafeln uſw. 
Boll, Kolonel-Schrift. 
Ro. 102, 


No. 186. Saffian, 


plare verfauft. 
Sonntagsſchule, 
Augenblicke die 
Fein gebunden 
Preis 


anwenden. 


eircuit. ⸗ 


a rer rer ra 


ser Eh ı <* 


Taihenbibeln nnd Teitament. 


nad Dr. Martin Quther. 
im Muftrage der deutfchen evangelifchen Kirchentonferenz. 


Kleinſte Tafherbibel in dentfcher Schrift mit Parallelſtellen. 
Auf ertra dünnem, indifchem Papier gedrudt. 
Revidierter Tert. 
Dide fünf Achtel Zoll BPerlichrift. 
No, 700, 
fchnitt 
Ne. 701. 


Leder, biegfam, Goldfchnitt, 
Saffian, biegfam, mit Mappen u. NRotgoldfchnitt $2.00 


Gedrudt auf ertra dünnem PBapic 

Barallelftellen. 
Porto 8 Cents. 

Leber, biegfam, Rotſchnitt, 

No. 104 Leder, biegfam, Goldfchnitt, 

biegfam, Rotgoldfchnitt, und Schußllappen 


Neues Teitament in Tafchenformat. 


Dit NRotbrud aller von unferem Herrn Jeſus geſprochenen 

Worte, nebft Angabe der Barallelitellen. 
Das Neue Teftament mit Rotdrud in deutfcher Sprache ift etwas 
ganz Neues auf dem Gebiete des Büchermarktes. 
Sprache wurden in einem Jahre über zweimalhunderttauſend Erem: 
Die Prediger am Sirankenbette, die Lehrer in der 
der Bibelforfcher beim Studium kann in 
herrlichen Eitate 


Man adreflicre alle Beitellungen an: 
MENNONITE PUBLISHING HOUSF 
Scottdale, Pa. 
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Durchgeſehen 


Deckelgröße 4 bei 5% 


Leinen, Haibjtih, Marmor: 


.65 


Leder, biegfam, Notfehnitt .. $1.00 


t, enthaltend, arten, 
414 bei 6% Boll. 


Wortregis 
Dide 1 
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einem 
unferes Meiſters beriverten und 
Leder, Goldichnitt, 


mit biegfanı, 


ann ak x * 
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Beder bezieht als Polizeileutnant ein 


Gehalt von $22: 50 pro Jahr. 


Grieciſch oder unabhängig. 
Athen, 15. Aug. 

Die Bewohner der türkiſchen Inſel Ni— 
caria — oder Icaria — im Aegäiſchen 
Meer, die, nachdem die Bewohner ſich am 
3. Auguſt von der Türkei losgeſagt, von 
den Italienern beſetzt wurde, haben ſich mit 
einem Appell an die europäiſchen Mächte 
gewandt, in dem ſie ſich über die türfifche 
Mißherrſchaft beſchweren und verlangen, 
entiveder mit Griechenland vereinigt zu 


werden, oder unabhängig bleiben zu dür- 
fen. —Rolfspoft. 





Dre. Schaefer & Wilſon 


Magen-, Zeber-, Nieren- und Herzkrankhei— 
ten! Croniſche Geſchwüre, Haut und Blnt- 
Kranfheiten, Kropf (giotre), Hämmorrhoi— 
den (piles) und Geſchwülſte werden gründ- 
lich furiert. Chirurgiſche Fälle empfan- 
gen beiondere Aufmerkſamkeit. Adreſſe: 
Dre. Schaefer & Bilfon, 708 Waldheim 
Building, Ede der 1iten u. Mainſtraßen, 
Kanſas Eity, Mo. 





